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Ueber gewifje Schwächen der 
Reformatoren 


nachzudenken, wird wohl ein jeder 
Lejer dieſes Blattes im Anjchluß 
an das von Menno Simons auf 
feinem Sterbebett an einen jeiner 
Freunde gerichtete Wort, er jolle 
nicht ein Menfchenknecht werden, 
wie er einer gewejen jei, veranlaßt 
worden fein. Wo mir ſonſt bis 
dahin diefe Notiz fanden, da bieß 
ed immer, M. ©. ſoll jo gelagt 
haben; mithin fügten wir diejelbe 
den nicht als zuverläffig geltenden 
Anekdoten über unjern NReformator 
bei. Damit ba: es nun wohl ein 
Ende, und wir müſſen e3 als ein 
geichichtliches Faktum gelten laſſen, 
daß ſich unfer teurer Menno einer 
folhen Schwäche vor feinem Hin- 
jcheiden angeflagt hat. Wir kön— 
nen und einer gewiſſen Verlegung 
unſeres konfeffionellen Gefühls kaum 
erwehren. Wir hätten e8 gern an= 
ders haben mögen. Der ftille 
Wunſch fteigt in ung auf, man 
möchte unjfern Reformator im Ver— 
glei mit den andern Bahnbre- 
chern einer neuen Geſtaltung der 
Kirche in jenen Tagen möglichit 
alljeitig vorbildlich finden. Wir 
denfen an die ſchwache Stunde 
Hubmeierd® in Züri im Sabre 
1526 und vergleichen ihn mit Lu— 
thers mutiger Perſönlichkeit in 
Worms; ung fällt Reublins Rück— 
fehr in die römische Kirche ein in 
feinen legten Tagen, und — wir ge- 
ftehen es uns ohne weiteres, da 
viele unjerer Vorfahren auch ihre 
ſchwachen Stunden gehabt haben; 
daß nicht alle dem Todestag mie 
einem Hochzeitsfeſt entgegengingen, 
und daß auch unjer Reformator — 
ganz natürlich Fein Heiliger im 
Sinne der römijchen Kirche geme- 
fen it, der mehr Gutes gethan 
hätte, al3 er eigentlich zu thun ver- 
pflichtet gewejen wäre. 

Injonderheit aber erwägen mir 
jedenfalls richtig, daß Menno Si— 
mons überhaupt ſchwermütiger Ge- 
finnung gewejen ift und leicht Dinge 
und Vorgänge von der allerjchwär- 
zeiten Seite beurteilt bat. Da ift 
e3 fein Wunder, daß er im Ange- 
-fihte des Todes dasjenige Stück 
feines Wirkens, wo fich am erften 
und leichtejten menſchliche Schwä- 


chen in der Art von unrichtigem 
Nachgeben um eines ungejunden 
Frieden? willen, und leidenjchaft- 
liches Barteitreiben opferungsfreu- 
digiter Arbeit für den Herrn und 
jein Reich, beigejellt, einer möglichit 
ſcharfen Selbftkritit unterzogen bat, 
und — wenn wir fo einen Gedan- 
fen uns erlauben dürfen — fich in 
feinem krankhaften Zuftand vielleicht 
auch ſchonungsloſer verurteilt bat, 
als das jein Herr und Meilter in 
feiner Gnade wird gethan haben. 
Der Herr fennet ja, welch ein Ge— 
mächte auch jeine Knechte nur find 
und findet wohl auch da Hin und 
wieder etwas Gutes, wo fie in 
trüben Stimmungen nur Selbit- 
fucht und Menfchendienft jehen wol» 
len. So jcharf, wie Menno Si- 
mons andere verurteilt hat, iſt er 
auch mit fich ſelber ins Gericht ge- 
gangen, und daß er da ſich ganz 
auf das Verdienſt feines Herrn ver- 
laffen bat, muß uns ja nur richtig 
ericheinen, bejonders, wenn wir er» 
mwägen, wie vollftändig er bier mit 
den ihm eingepflanzten römischen 
Irrtümern gebrochen hat. 

Es ift aljo das Gebiet kirchli— 
her Thätigfeit, auf dei Menno 
Simons fein Thun als einen weit- 
gehenden Menjchendienit beurteilte. 
Daß er feinem Gott gar nicht ge- 
dient, hat er natürlich in feinem 
Wort nicht ausgedrüdt. Aber es 
bat fich feinem die Gemeinden Firch- 
lich bauenden Wirken, bejonders in 
der Behandlung der Bannfrage, 
mancher unbeilige Zug beigemijcht. 
Iſt das aber nicht bei aller kirchli— 
chen Thütigfeit der Fall? Gerade 
bier treiben Ehrſucht und Partei— 
weſen ihre traurigiten Blüten. Das 
zeigt und auch die Wirkjamfeit der 
andern NReformatoren; nur finden 
fih bei ihnen die Unzulänglichkei- 
ten mehr in der Richtung einer un- 
beugjamen Härte. E83 war ja ficher- 
fi ein Ruhm, daß einem John 
Knor nachgerufen werden konnte: 
„Hier liegt einer, der nie eines 
Menjchen Angeficht gefürchtet hat!“ 
Aber, wie leicht lafjen fich nicht auch 
in fo einer Feftigfeit die Züge eines 
fündhaften Starrfinns entdeden! Wie 
feidenjchaftlich drängte Zwingli auf 
den Krieg gegen die katholifchen Ur- 
fantone! Und wie jehr müſſen wir 
Calvins altteftamentlich geartete Kir- 


chenzucht in Genf bedauern! Keine 


firchlichen Strafen genügten ihm. 
Wer nicht zum Abendmahl ging, 
wurde aus der Stadt vermiejen. 
Und an ſeine rückſichtsloſe Betrei- 
bung der Hinrichtung Servet3 i. J. 
1553 mag man eigentlich gar nicht 
denfen. Man bat ihn da jehr in 
Schuß nehmen wollen; aber neuere 
Hiftoriker jagen unummunden, Cal- 
vin habe den Prozeß mehr und mehr 
ala eine Sraftprobe betrieben, um 
feitzuftellen, daß er noch Herr in 
Genf jei. Somit wurde Servet als 
angeblicher Gottesläfterer auf eine 
brutal grauſame Weiſe verbrannt. 

An die maßloje Heftigkeit Lu— 
thber3 in feinem kirchenpolitiſchen 
Wirken brauchen wir wohl nur zu 
erinnern; fie gehört zum Wehmü— 
tigften, was die Geſchichte über ihn 
zu berichten hat. Nicht nur die 
Täufer befahl er auf angebliche Ein- 
gebung des Heiligen Geiftes bin zu 
vertreiben, jondern auch BZwingli 
und deſſen Genofien belegte er mit 
den gemeiniten Schimpfnamen. Als 
ihn Zwingli bat, er möge fein Ta- 
lent nur zu Gottes Ehre anmenden, 
dann würden fie fich fchon einigen, 
ſchrieb ihm Luther zurüd: „Ver— 
flucht fei folche Einigkeit bis in den 
Abgrund der Hölle!" Er meinte 
fiherlich, Zwingli wolle ihn zu ei- 
nem faljchen Nachgeben gegen wich- 
tige Wahrheiten verführen. 

Höchſt merkwürdig ift der von 
Dr. Rütenik in feiner SKirchen- 
geichichte berichtete Umſtand, daß 
Luther bezüglich feiner Unverjöhn- 
lichkeit im Abendmahlsſtreit doch 
auch unfichee geworden ſei. Bor 
jeiner Abreife von Wittenberg im 
Jahr 1546 foll er zu Melanchton 
gejagt haben: „Ich muß bekennen, 
in der Sache vom Abendmahl ift 
zu viel gethan.“ Aber auf Me- 
lanchtons Vorjchlag, hierüber etwas 
zu Schreiben, habe er nicht eingehen 
wollen, weil jo leicht die ganze Lehre 
verdacht werde. „ch will die Sache 
dem lebendigen Gott befohlen ha— 
ben,“ hätte Luther ſchließlich geant- 
mwortet, „aber thut Ihr etwas nach 
meinem Tode.“ 

Die Schwähen Menno Simons 
wirkten fich in den heftigen Bann 
ftreitigfeiten und Eirchlichen Fehden 
feiner Genofjen aus; die uubeug- 
jame Härte der andern Reformato- 


ren in den vielen Ketzerprozeſſen, 
graufamen SHinrichtungen und blu— 
tigen Religionskriegen, welche die 
Geſchichte des Protejtantismus be- 
flecken. 

Hätte der Herr die ſonſt ſo hoch— 
begabten und ſegensreich wirkenden 
Träger ſeines Namens nicht noch 
mit einem reichern Maß von Ein— 
ſicht und geſunder Friedensliebe 
ausſtatten können? — aber es wird 
ja heute ſchon ſo faſt eine Art von 
Kultus mit ihnen getrieben. Seien 
wir ihm alſo dankbar für alles das, 
was er durch ihr richtiges Wirken 
ſeiner Kirche geſchenkt hat und ver— 
geſſen wir im Blick auf ihre Schwä— 
chen nicht, daß auch ſie ſündhafte 
Menſchen waren, und daß ſchließlich 
nur einer unſer Meiſter iſt, nämlich 
— Chriſtus. W. 


— — 


Eine Erklärung 


bezüglich der Bitte, über folgende 
Schriftſtellen etwas zu ſchreiben: 1. 
Kor. 15, 20—25; Matth. 24, 31; 
Quf. 14, 14; 2. Tim. 4, 6—8 und 
1. Thefi. 4, 13—18. 

An No. 25 der „Rundichau“ 
wünſcht ein Leſer über obige Schrift- 
jtellen gerne eine Erklärung zu le— 
fen, hauptſächlich eigentlich von 
Freund B. G.; doch aber auch von 
verjchiedenen Schreibern der „Rund- 
ſchau“, wozu ja aud) meine Wenig- 
feit gehört, und was mich noch am 
meisten intereffiert ift das, daß der 
Schreiber überführt fein will laut 
Gottes Wort, was ja auch bejon- 
ders not thut, fintemal heutzutage 
vielfach einzelne Schriftftellen aus 
den Inhalte der Bibel herausgenom- 
men werden, um die aus andern 
Schriften angeeignete Anficht zu be- 
baupten, womit aber andere Har 
und deutlich vedende Stellen um- 
gangen werden, und dadurch eine 
Schriftverfälichung zu Tage gefür- 
dert wird laut 2. Kor. 4, 1—4. 

Die obige Schriftitellen enthalten 
alle, wenn man fie mit andern 
Schriftitellen vergleicht, eine und 
diejelbe Lehre, indem fie alle von 
der allgemeinen Auferjtehung der 
verjtorbenen Gerechten handeln, und 
jomit die Auferftehung der Gottlojen 
gänzlich verjchweigen; weshalb man- 
che daraus die Auferftehung der Ge- 
rechten und die der Gottlojen zu 
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zwei verfchiedenen Zeiten zu deuten 
pflegen, womit man aber doch im— 
mer mit manchen andern Stellen in 
Widerſpruch kommt, wie 3. B. mit 
Joh. 5, 28. 29, Kap. 6, 39. 40. 44. 
54; Matth. 25, 31—46 und viele 
andere Stellen mehr. In 1. Kor. 
15, 20—25 redet der Apoſtel aljo 
von der Auferſtehung der Toten 
überhaupt und lehrt, wie Chriftus 
der Erftling geworden der Auferjte- 
bung, fintemal wie durch einen 
Menichen (Adam) der Tod, fo auch 
durch einen Menjchen (Chriſtus) 
die Auferstehung der Toten fommt; 
denn jo, mie fie in Adam alle zu 
einer Zeit fterblich geworden find, 
aljo werden fie auch in Chriſto alle 
zu einer und derjelben Zeit unjterb- 
lich gemacht werden, nämlich, in der 
allgemeinen Auferitehung der To- 
ten, und das alles gejchieht in fei- 
ner Ordnung, nämlich; Der Erit- 
ling Chriftus, darnach die Ehrifto 
angehören. Wollte man bier noch 
einjchalten, daß etwa die Gottlojen 
nicht mit den Gerechten zugleich auf- 
erftehen werden, weil der Apoſtel 
bier davon jchweigt, jo würde man 
damit doch den oben jchon angeführten 
Schriftftellen direkt mwiderjprechen. 
Der Apoſtel jchreibt und redet hier 
nur zu den und von den wahrhaft 
Gläubigen, wenn er dann ferner 
fagt: „Darnach die Chrifto angehö- 
ren, wenn er kommen wird;“ 
und darnad) das Ende, wenn er das 
Reich Gott und dem Vater üiberant- 
mworten wird; wo er nad) jeiner Lie— 
besarbeit in Betreff der Erlöjung 
auch alle Herrichaften und Obrigfei- 
ten aufgehoben haben wird und nur 
berrfchen durfte, bis daß er alle jeine 
Feinde zum Schemel feiner Füße ge- 
legt wie er Matth. 28, 18 bezeugte: 
„Mir ift gegeben alle Gewaltim 
Himmel und auf Erden!” wo nun 
auch der lette Feind, der Tod aufge- 
hoben wird. 

So redet auch Jeſus in Matth. 
24, 31 und Luf. 24, 14 von dem 
Sammeln feiner Auserwählten, von 
allen vier Winden, welches doch aber 
feinen eigenen Worten (Kap. 13, 30. 
38—43 und 49, ferner Rap. 24, 37 
—42 und Rap. 25, 31—46) nicht in 
MWiderjpruch gedeutet und verjtanden 
werden darf, wenn man fich nicht ei= 
ner Schriftfäljchung jchuldig machen 
will; da doch Ehriftus lehrt: „Him— 
mel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte vergehen nicht." Auf. 
21, 31, und: „So ihr bleiben wer- 
det an meiner Nede, fo jeid ihr 
meine rechten Jünger” ꝛc. Joh. 8, 
31. 32. 36. 

Was 2. Tim. 4, 6-8 Sagt, iſt, 
dab Paulo die Gefühle jeiner Hin- 
fälligkeit überzeugten, daß die Zeit 
feines Abſcheidens bereit? vorhanden 
fei und läßt nun die Bergangenbeit 
feiner apoftolifchen Miffiong-Thätig- 
keit noch prüfend vor feinen Geijtes- 


augen vorübergehen, wovon er 2. 
Kor. 11, 16—33 fchreibt, und blickt 
dann mit einem, vom Geifte Chrifti 
überzeugten, ruhigen Gewiſſen in die 
Zukunft jenfeit des Grabes laut 2. 
Kor. 5, 1—10, auf jenen Tag der 
Erjcheinung Chrifti zum Gericht, 
wiſſend, den guten Kampf gekämpft 
und Glauben gehalten zu haben, 
wofür dann ihm ſamt allen getreuen 
Glaubenskämpfern die Krone der 
Gerechtigkeit von dem Gerechten 
Richter beigelegt und gegeben werden 
wird. 

Dann 1. Theſſ. 4, 13—18 giebt 
der Apoſtel den Thefjalonichern eine 
tröftliche Ausſicht über ihre in einem 
wahren lebendigen Glauben an Je— 
jum Entjchlaffenen und warnt fie 
vor. übermäßiger Trauer über diefel- 
ben, wie folches fast gewöhnlich bei 
jolchen, die Feine lebendige Hoff: 
nung für das Leben nach dieſem 
leiblichen Tode haben, geichiehet, 
laut 30h. 11, 25. 26, nämlich: „So 
wir glauben, daß Jeſus für ung ge- 
ftorben und auferjtanden ift von den 
Toten, jo werde Gott auch alle, die 
in einem wahren lebendigen Glau— 
ben an ihn entjchlafen find, mit ihm 
führen,“ laut Röm. 14, 7—9 und 
Offb. 14,13. Denn er fagt ihnen 
das als ein Wort des Herrn, daß 
die in der Zukunft des Herrn nicht 
Geftorbenen Webergebliebenen, de- 
nen im Herren Entjchlafenen nicht 
vorkommen werden, fondern, wenn 
der Herr mit einem Feldgefchrei und 
der Bojaune Gottes hernieder kom— 
men wird in den Wolfen, laut 
Matth. 13, 41—43, Kap. 25, 31- 
46 und Mark. 13, 26, dann werden 
die in Ehrifto Entjchlafenen zuerft, 
bevor mit den nicht Geftorbenen Ue— 
bergebliebenen außer der Verwand— 
lung zur Unfterblichkeit in einem 
Augenblict (1. Kır. 15, 51. 52.) 
etwas vorgehen wird, auferftehen; 
und werden darnach ſowohl die 
übergebliebenen Verwandelten jamt 
den in Ehrifto Entichlafenen Aufer- 
ftandenen zugleich hingerückt werden 
in den Wolfen dem Herrn ent- 
gegen in der Luft, und werden 
dann aljo bei dem Herrn fein alle- 
zeit. Das joll alfo der Troſt aller 
Gläubigen fein über ihre im Glau- 
ben an Jeſum Entjchlafenen! Das 
ift aljo meine Anficht über obige 
Schriftitellen, weiß aber auch, daß 
andere diejelben anders deuten wer- 
den, bitte nur, mich mit meiner An- 
ficht in Liebe tragen zu wollen, was 
auch ich gerne an andern thun will, 
weiß auch, daß wir einjt auch über 
dieje Arbeit werden Rechenichaft ge- 
ben müjjen; der Geiſt Ehrifti aber 
lehrt mich, jo zu lefen wie gejchrie- 
ben steht, und jo zu glauben wie die 
Schrift jagt. 

Grüßend alle Rundſchauleſer mit 
Joh. 5, 39 verbleibe Euer aller 
Wohlwünſcher, Iſaak Peters. 


Die Freude am Herrn iſt Eure 
Stärke. 





Herrliches Wort, eine Perle aus 
dem Schatzgewölbe des Alten Teſta— 
mentes. Ueber die Freude hat ſchon 
mancher Mann ein treffliches Wort 
geſprochen, doch keiner hat ſo wie 
Nehemia aus dem Vollen geſchöpft 
und das Geheimnis ans Licht ge— 
bracht. Im Durſt nach Freude gräbt 
der Menſch im Jammerthal der Welt 
einen Brunnen um den anderen und 
findet zu ſeinem Schmerze, daß ſie 
alle löcherig ſind. Die Freuden der 
Welt find zu traum- und ſchatten⸗ 
haft. Es wird mohl viel gefcherzt 
und gelacht, man jchießt Witzraketen 
in die Quft und zündet auf allen Hö— 
ben Freudenfeuer an; aber o weh, 
faum find fie verglüht, ift die Nacht 
um jo dunkler. Am glimmenden 
Alchenhaufen fißt die arme Seele 
zitternd und frierend, denn es fehlt 
ihr die Lebensſonne, die Quelle der 
Freude und der Stärke. Gott allein 
giebt Freude die Fülle. Wer ihm 
traut, ihm gehorcht, in ihm lebt, 
verliert nicht nur alle Furcht, ſon— 
dern ewige Freude wohnt in feinem 
Herzen und leuchtet über jeinem 
Haupte. In Gott und Gott in ung, 
in diejer jeligen Gemeinjchaft wird 
„meine Freude in euch bleiben 
und eure Freude volllommen wer— 
den.“ 

Ein Ehrift, mit der Freude des 
Herrn gegürtet, ift ein wandelndes 
Evangelium. Der jtille Glanz ſei— 
ner Augen, das fonnige Wort aus 
feinem Munde, der boffnungsfreu- 
dige Odem feines ganzen Weſens 
ſind eine frohe Botſchaft für die 
Welt. Der Siegesglanz des ewi— 
gen, unſichtbaren Gottes breitet ſich 
über ihm aus. Selbſt wenn das 
Leid ſich wappnet und in ſeinem 
Hauſe einkehrt, ſo achtet er es eitel 
Freude, daß er in Anfechtung fällt. 
In feiner Hand verwandelt fich der 
Leidenskelch in einen fFreudenbecher. 
Und der Tod? Wer hat ihn zu fürch- 
ten, der ihn ſchon überwunden bat 
und noch im Leibe vom Tode zum 
Leben bindurchgedrungen iſt? Will- 
kommen ſeiſt Du mir, denn mein 
Todestag wird mein Geburtätag, 
voll unausfprechlicher und herrlicher 


‚Freude! Es gebt ja zum Hochzeits- 


mabl, zum Siegesfeit des Lammes, 
zur Offenbarung jeiner SHerrlich- 
keit. 

Wollen wir damit die, Die wei— 
nen, verachten, als wären fie Weich- 
linge und Feiglinge? Nimmermebr. 
Kein Menjch weint ſolche Thränen, 
wie der Ehrift. Nicht um alles in 
der Welt läßt er fich feine Thränen 
nehmen. Nicht nur weint er mit denn 
Weinenden, jondern die volllom- 
mene Freude kennt nichts Heiligeres 
und Erhabeneres als die jtille Freu- 
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dentbhräne. Der tiefite Schmerz und 
die höchfte Freude drücken fich wort- 
108 die Hand und in beider Augen 
glänzt die Thränenperle. Doch des 
müflen wir ein für allemal uns ge- 
wiß werden, das echte Gottvertrauen 
wohnt nicht immer unter den Trau⸗ 
erweiden und baut fein Zelt nicht 
unter der Klageeiche.“ Wie könnte 
ſonſt der Apoftel mahnen: „Seid 
allezeit fröhlich!" Der Geift des 
Ehriftentums ift der heilige Geiſt 
der Freude. Wenn der Gerechte 
Gottes die Kleider der Nacht trägt 
und in Schwarz gekleidet durch die 
Welt geht, ift das nicht das Zeichen 
der Berzmweiflung? „Melancholie ift 
Teufel3bad,“ jagt Luther. Der 
Fromme, der fich mit Gott verbun- 
den weiß, geht triumpbierend allen 
Schwierigfeiten des Lebens entge- 
gen. Thränenwafler wird ihm 
Treudenmwein. Die Pflichten drük— 
fen ihn nicht ala Laſten, er trägt fie 
wie eine Krone. Wie der Soldat im 
Feld jein Kommisbrot mit Humor 
verzehrt, auf dem harten Boden un= 
ter freiem Himmel von der fernen 
Mutter träumt und ein Liedchen 
fummt, wenn er die Kanone los» 
ſchießt, jo geht auch der Ehrift mit 
einem freudigen Siegesmut in den 
Kampf, denn Gott ift ja mit ihm. 
Im kühnen Glaubensmut pflanzt 
er mit einem fiegesfräftigen Den- 
noch! feine Fahne angefichtS des 
Teindes auf. 

Ein Beitgenofje jagt von Wesley: 
„Einen folchen alten Mann babe ich 
noch nie gejehen! Die Fröhlichkeit 
feines ®eiftes leuchtet aus jeinen 
Augen. Jeder Blick zeugt von der 
froben Erinnerung an ein Leben, 
das fich in Gottes Dienst verzehrt 
bat.“ Darin lag ein Zauber jeiner 
Perſönlichkeit. Die freudeftrahlen- 
den Angefichter, als die Apoftel auf 
dem Zeugenſtand vor Gericht wa— 
ren, wirkten mächtig. Die Freude 
im Heiligen Geiſte iſt eine weltüber- 
windende Macht. Ihre Feuerglut 
erwärmt das Herz und erleuchtet den 
Kopf. Im ihrem Sonnenglanz 
fchauen wir in Geheimnifje hinein, 
die in gewöhnlichen Tagen unjerem 
umwölkten Herzen verjchloffen wa— 
ren. Sie begeiftert zu Thaten und 
(äßt ung mit leichtem Fuß über hohe 
Mauern fpringen. Der Mut zu lei- 
den, die Kraft zu tragen, die Luft zu 
arbeiten verdoppeln fich. Der from- 
me Tondichter Haydn jagte nicht um- 
fonft: „Wenn ich an Gott denke, ift 
mein Herz jo voll Freude, daß die 
Noten von meinen Federn hüpfen.“ 
Wir können es ihm leicht glauben, 
wenn wir jchon jelbit einmal dieje 
heilige Flamme im Herzen geipürt 
haben, wenn jelbft einmal Leib und 
Seele durchglüht worden find von 
der göttlichen Gegenwart. . Es find 
unvergefliche Augenblide, Verklä- 
rungsſcenen, in denen das Auge den 
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Himmel offen fieht und das innere 
Ohr die Glodenftimme hört und das 
Herz verfiegelt wird zur ewigen 
Kindſchaft mit dem Heiligen Geift. 

Herr, unjer Gott, dieſe jtille, tiefe 
Freude gieb uns ins Herz. Gieb 
Dich ung felbit, denn wenn wir Dich 
haben, ftrömt die Freudenquelle in 
ung, die auch unjere Kraftquelle ift 
zu jeder guten That. Das ſchenk in 
Gnaden, Amen. 

(Haus und Herd.) 





Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 


Janſen, den 29. Juni 1903. 
Nach langer reichlicher Regenzeit iſt 
es jetzt trocken und warm, bisweilen 
recht heiß. Weizen und Hafer ſtehen 
ſehr gut und wird in zirka einer Wo— 
che mit der Ernte angefangen wer— 
den. Das Korn iſt nur klein und 
ſollte in dieſer Jahreszeit wohl ſchon 
weiter ſein, weil nach menſchlicher 
Meinung, es der Froſt in der Reife 
ereilen könnte; doch weil oft— 
mals der gezeigte reiche Ernteſegen 
uns genommen wird, kann es ja 
auch geſchehen, daß uns mehr be— 
ſchert wird als wir erwarten. 


„Gott nimmt und giebt, 
Wie's ihm beliebt, 
Daß er als Herr der Erde, 
Von uns verehret werde.“ 


Vorige Woche wurde ein junger 
Bruder, ein Sohn des Predigers J. 
H. Tieſſen, von einer Biene vorne 
am Kopf geſtochen, was ihm große 
Schmerzen verurſachte, wurde am 
ganzen Körper voller Blaſen, der 
Kopf war geſchwollen, und er dachte 
ſchon ans Sterben. Die Geſchwulſt 
hielt mehrere Tage an. Es war 
noch eine Erinnerung an das Jahr 
1866 in Rußland, in welchem giftige 
Spinnen kamen, welcher Biß tödlich 
war, wenn nicht gleich Mittel ange— 
wandt wurden. Von einer Spinne, 
die, für uns zu beſehen, nicht viel 
nutzt, iſt es uns nicht ſo auffallend 
als von einer Biene, die uns den ſü— 
ßen Honig bringt. 

Cornelius Kornelſen, Winkler, 
Man., der ſich ſeit Neujahr in In— 
man, Rang., bei feinen Gejchwiftern 
aufbielt, ift hier und bejucht Freunde 
und Bekannte und will den 1. Juli 
wieder in feine Heimat fahren. 

Bei Cornelius Dalkes wurde den 
15. d. M. ein Sohn geboren und bei 
David Bullers den 29. ebenfalls ein 
Sohn, ſoweit alles wohl. 

Unter den Kindern will die 
Mumps noch immer nicht aufhören, 
manche befommen dabei noch recht 
große Leibjchinerzen, geitorben ift 
wohl noch feiner daran, aber es iſt 
eine langwierige Kranktheit. 

Im Jahre 1848 ließ die Ruffiiche 
Obrigkeit eine Aufforderung an die 
Mennoniten ergehen, die fie zum 


Wohlſtand brachte. E3 wurde eine 
Hafenftadt gebaut in ihrer Näbe, 
wodurd der Weizen guten Abſatz 
fand; die Einführung feiner Zucht- 
ichafe, die Einführung der Seiden- 
zucht, Schwarzbrache u. ſ. w., das 
war gut und Löblich und führte zur 
Dankbarkeit gegen die Obrigkeit. 
Wir, bier in Amerika, genießen 
auch viel Gutes durch die Obrigkeit. 
Was hat die Obrigkeit jchon für 
großeOpfer gebracht, um die Urvölker 
zu zivilifieren, ferner fann jeder jei- 
ne3 Glaubens leben, und werden, 
wo Rot ift, große Summen bemil- 
ligt für mwohlthätige Anjtalten, Kir— 
chen, Schulen, Waifenhäujer und 
Razarethe, nad) Ser. 29, 7: „Wenn 
e3 ihr wohl gehet, jo gehet e3 euch 
auch wohl!" Möchten fich nun noch 
viele zubereiten in dieſer Zeit, um 
von denen zu fein, die da kommen 
und mit Abraham, Iſaak und Jakob 
im Himmelreich fiten werden. 
Matth. 8, 11. 

Schuldiſtrikt 59 Hat beſchloſſen 
eine große neue Schule zu bauen, jo 
werden viele Berbejjerungen ge— 
macht, auch ein Fortichritt der Zeit. 

Grüßend, 
Peter Faft. 








Kan ſas. 

Buhler, den 20. Juni 1903. 
Werter Editor! In der letzten Kor— 
reſpondenz that ich bereits des vielen 
Regens Erwähnung, den wir haben. 
Und man hoffte ſchon ſo oft, wenn 
ein Tag ſo klar und heiter anfing: 
fo, jetzt iſt der Regen mal alle. Aber 
meiſtens ehe die Sonne den Weg 
von Mittag bis Abend halb zurück— 
gelegt, gab's einen tüchtigen Schau— 
er. Und was vorgeſtern, nach Veſ— 
per, aus dem Norden kam, übertraf 
noch alles Dageweſene, zum wenig— 
ſten in ſeiner Wirkung. Der Ver— 
kehr auf der Frisco Bahn hat ganz 
eingeſtellt werden müſſen. Der kleine 
Arkanſas ſtieg und ſtieg zuſehends 
immer höher. Geſtern nachmittag 
fing er an, aus den Ufern zu treten. 
Bis an den Abend hofften wir, er 
werde aufhören zu ſteigen. Doch 
vergebens. Wir mußten an die Ar- 
beit — Schweine auf einen höhern 
Platz bringen, Keller ausräumen u. 
ſ. w. mußte in aller Eile gethan 
werden, denn die Waller umraujch- 
ten bereit3 da3 Haus. Das jchnelle 
Steigen hörte jegt auf, doch langjam 
und jtetig ftieg e8 bi8 an den Mor- 
gen. Der Keller iſt voll, in der 
Scheune iſt über ein Fuß Wafler 
und überall viel Wafjer. Der Fluß 
ift über eine halbe Meile breit. Stel- 
lenweiſe iit er an drei Meilen breit 
gewejen. 30 bis 40 Acres Getreide 
find mir unter Waſſer. Ueberhaupt 
wird der Schaden, der durch dieje 
Ueberjchwemmung angerichtet wird, 
enorm fein. Wir find von der Au— 
Benwelt gänzlich abgejchlojjen und 
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höchſt wahrjcheinlich viele andere mit 
und. Wenn wirjegt zum wenigſten 
helles Wetter, warmen Sonnenjchein 
hätten, aber es ijt trübe, regnerifch, 
kalt. Wir freuen uns jedoch bei 
alle dem, daß wir willen, wir find 
in Gottes Hand und was Gott thut, 
daß iſt wohlgethan. 

Den 28. Juni. Was einem aber 
auch paffieren kann! So geht’3, 
wenn man eine angefangene Arbeit 
unvollendet- beijeite legt und gar 
auf die lange Bank jchiebt. — Der 
Schaden, den das Waſſer des Kleinen 
Arkanjasfluffes angerichtet, ift ver- 
hältnismäßig gering. Mir find 3. 
B. ca. 20 Acres Weizen erjoffen und 
andern, dem Tala entlang, bald mehr 
bald weniger. Jetzt haben wir trof- 
fenes aber kühles Wetter, welches 
zwar die Ernte tüchtig hinausgeſcho— 
ben bat, doch für die vollitändige 
Entwickelung de3 Weizens das denk— 
bar günitigite war. Nächfte Woche 
wird die Ernte mit aller Kraft in 
Angriff genommen werden. 

Vorigen Sonntagnachmittag ging 
nordöſtlich von Buhler ein Hagel: 
wetter nieder und hat manchem Die 
Ernteaugfichten total vernichtet. — 
Der Maisſtand iſt zwar jehr zurüd, 
doch wenn wir günftige Witterung 
hätten, dürfte eine gute Ernte zu er— 
warten fein. 

3. €. Dycks feierten im Mai ihre 
filberne Hochzeit, wir wünjchen, daß 
ihnen auch einjt die goldene möchte 
bejchieden fein. 

Die Hoffnungsaugemeinde feierte 
am zweiten Pfingſtfeſte Tauffeſt. 
Es waren 28 junge Leute, an denen 
die heil. Handlung vollzogen wurde. 
Für den 21.d. M. Hatte die Hoff- 
nungdaugemeinde ein Kinderfeſt ver- 
anftaltet, welches fich einer regen 
Teilnahme erfreut. 

Yorvorige Woche kam bier tele- 
phoniſch die Nachricht von Oklaho— 
ma, dab Jak. Martens (früher 
Steinfeld, S. Rußl.) an Herzichlag 
gejtorben jei. Seine binterbliebene 
Frau ift Onkel Kornelius Dürkſens 
Anna. Schwager Marten war be- 
reit3 hoch in den jiebziger Jahren. 
Den Nachgebliebenen das berzlichite 
Beileid. 

Die Kanſas Legislatur hat es für 
gut befunden in feiner legten Sigung 
mancherlei Aenderungen im Schul- 
gejege zu machen. U. a. iſt das 
Minimum der Schulzeit von vier 
auf fünf Monate und der obligatori- 
fche Schulbefuch von drei auf vier 
Monate erhöht worden. Kein ver- 
nünftiger Menſch wird wohl etwas 
dagegen einzumenden haben; ‚Doch 
fteht zu befürchten, daß viele unjerer 
deutſchen Schulgemeinden folgedej- 
jen die deuticher Religiongjchulen 
auf Koften der englijchen bejchneiden 
werden. Doch nein! Nimmer! 

Mit Gruß, 

E. 9. Friejen. 
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Joma. 


Wayland, den 29. Juni 1903. 
Zum eriten einen Gruß der Liebe 
an den Editor und die Leſer der 
„Rundſchau.“ Schon wieder möchte 
ich um ein wenig Raum bitten in 
den Spalten der „Rundſchau“, um 
meinen Freunden und Verwandten 
Nachricht zu bringen von meiner 
Reife. Etliche Wochen mußte ich 
mid in Miffouri aufhalten wegen 
dem vielen Hochwajjer; dann aber, 
am 16., wagte ich es doch und kam 
auch glüclich durch, nur ging die 
Fahrt ziemlich langjam, denn an 
Stellen war das Waſſer noch ganz 
nahe am Geleije. Wenn man die 
Trümmer von Häufern und derglei- 
chen herumliegen fieht und die Fol- 
gen des Waflers in Kanjas City und 
noch mehreren Plätzen jo recht be— 
trachtet, jo muß man fajt fragen, ob 
da3 nicht vielleicht jchon von den 
Zeichen der Zeit find, wo die Kräfte 
des Himmels fich bewegen werden. 

Hier, an den Flüfjen, hat das Waj- 
jer auch viel Schaden angerichtet an 
Kornfeldern u. j. w. Viele haben 
ihr Korn zum zweiten und dritten 
Mal pflanzen müfjen. 

Was den Gejundheitdzuftand an— 
geht, jo haben die Leute hier nicht 
viel zu Elagen. Auch ift die Witte- 
rung recht Schön und die Leute find 
fleißig am Kornpflügen und Klee— 
beumachen. 

Mit Gruß an alle verbleibe ich, 

Samuel Roth. 


Terasß, 


Richmond, den 22 Juni 1903. 
Werte „Rundſchau!“ Gruß zuvor. 
Möchte auch mal wieder einen kur— 
zen Bericht von hier einjchiefen, um 
Verwandten und I. Bekannten wij- 
fen zu lafjen, daß wir noch immer 
am Leben find und daß ung die lieb- 
liche jonnige Südluft wohlbekommt. 
Es iſt doch ein Unterjchied zwischen 
diejer Gegend und vielen Pläßen im 
Norden. — Nun, ich will ja nicht 
unjer I. Texas loben, ſonſt denken 
Leute wie H. Buſchman und viel: 
leicht andere mehr bei Weatherford, 
Oklahoma, daß das, was Leute wie 
H. Harder, früher Eait Bernard, 
dort erzählen, nicht mıt meinem 
Schreiben übereinjtimmt, und müſ— 
jen jchließlich auf den Gedanken 
fommen, daß einer oder der andere 
nicht bei der Wahrheit geblieben jei. 
Möchte nur joviel jagen, daß ich zu 
Harder noch nicht einmal mich dahin 
geäußert hatte, daß ich Texas, jo- 
bald ich die Gelegenheit hätte, zu 
verlaſſen gedächte und foviel ich 
weiß, jind hier noch mehrere jolche, 





"die noch lange nicht von Teras weg 


wollen; im Gegenteil, ung gefällt es 
bier, nachdem wir Tera3 näher ken— 
nen gelernt, täglich bejjer, nur ijt es 
unfer innigiter Wunſch, wenn noch 





4 Aennuo nitiſche Rundſchau 


recht bald mehr von den Unſrigen 
herkommen möchten, um all das 
Gute, Angenehme, ſowie auch Un— 
angenehme mit uns zu teilen hier in 
dem ſchönen ſonnigen Süden. Bin 
ſchon im 5. Jahr hier und habe noch 
nicht einen Cent für Brennholz aus— 
gegeben und dem Aehnliches fünnte 
ich hier mehreres anführen. 

Die Haferernte haben wir längjt 
beendet. Baumwolle und auch Korn, 
obzwar dieſes Jahr ſehr jpät ger 
pflanzt, gedeihen ſehr aut und wenn 
der l. himmlische Vater uns ferner 
vor Schaden bewahrt und jeinen 
Segen ſchenkt, dann Können wir, 
menschlicher Anficht nach, auf unſe⸗ 
rer Anſiedlung dieſes Jahr wieder 
eine gute Ernte bekommen. 

Die Baumwolle ſteigt immer hö— 
her im Preis, iſt jetzt bald 14 Cents 
per Pfd. Eier find 123 Cts. und 
fie Butter befommen wir das ganze 
Jahr 20 Et. per Pfd. Hühner ha⸗ 
ben verſchiedene Preiſe, von 20 CEts. 
bis 40 Ets. pro Stück und bekom— 
men wir dieſe Preiſe das ganze Jahr 
hindurch. „Ja“, wird wohl einer 
oder der andere jetzt ſagen, „warum 
bekommt Ihr ſolche gute Preiſe, da 
muß doch irgend eine Urſache ſein. 
Nun, die iſt auch da: Erſtens iſt 
Houſton nur etwa 30 oder 35 Mei⸗ 
len von Richmond entfernt, und fah— 
ren daher ſehr viele Farmer mit ih— 
ren Produkten direkt nach Houſton 
und das zwingt Städte wie Rich— 
mond auch Houſtonpreiſe zu bezah— 
len. Zweitens, ſind hier in der Nä— 
he von Richmond nur ſehr ſehr we— 
nig Farmer, die obenerwähnte Pro— 
dukte produzieren; den Negern geht 
kaufen (wenn ſie Geld haben) beſſer 
als verkaufen. Folgedeſſen ſind hier 
immer mehr Konſumenten als Pro— 
duzenten. 

Wir haben es hier, nachdem wir 
einen jehv feuchten Winter gehabt 
(bis fpät ins Frühjahr) jetzt jehr 
trocten, hatten am 13. und 14. d. M. 
Regen, aber nicht genug, um Die 
Erde gehörig zu durchnäfien, doch 
wächſt alles merkwürdig, nur dag 
Gras hat nachgelafjen im Wachstum. 
Gedenken dieje Woche Heu zu machen 
und dann im Herbit wird auf dem— 
felben Stüct noch einmal Heu ge- 
macht, wenn das Vieh bei Zeiten 
von jelbigem Heuſchlag abgehalten 
wird. — Und von folder Gegend 
follten wir weg wollen? Ne! Ne! 

Schlechtes Wetter haben wir hier 
gehabt. Und dort im Norden, giebt 
es dort vielleicht nie trübe Tage. 
Bitte. 

Den Leſern alles Beite und dem 
I. Editor eine glüdliche Reife wün— 
jchend verbleibe ich Euer aller Freund 

Peter Neufeldt. 


N. B. — Bei B. 3. Falt ift ein 
Teras-Berteidiger eingefehrt; alles 
munter. 


Oklahoma. 


Harriſon, den 27. Juni 1903. 
Werte „Rundſchau!“ Wir haben hier 
jetzt trockenes Wetter, das Wieſebre— 
chen geht nicht mehr, die Weizen— 
ernte iſt beendigt und man ſieht 
ſchon viele Weizenhaufen. Leider 
hat hier herum der Hagel recht viel 
Schaden angerichtet, ſo daß viele 
nur mit der Grasmaſchine geſchnit— 
ten haben, um es als Futter zu be— 
nutzen. Drei bis vier Meilen ſüdlich 
iſt wenig Schaden paſſiert. Geſtern 
kam die erſte Dampf-Dreſchmaſchine 
hier vorbei; alſo zum erſten Mal in 
dieſem neubeſiedelten Land, und das 
iſt aber doch ein großer Unterſchied 
gegen alte Zeiten. Die Haferernte 
wird nur gering bleiben, denn es iſt 
viel Roſt darin und wird ſchon da— 
durch viel davon ſehr grün geſchnit— 
ten. 

Das Hochwaſſer hatte auch bier 
viel Schaden an Brüden, Dämme, 
Telder, und auch bejonders an Ei- 
jenbahn-Dämme angerichtet. Es ift 
jolche Heimfuchung für manchen An- 
fiedfer recht fchwer. Doch wird der 
treue- Gott ja wieder weiter helfen, 
möchten wir nur immer mehr auf 
ihn vertrauen lernen, ihm gebühret 
der Dank für alle bisherige Durch— 
hilfe. 

Einen Gruß an alle Leſer und 
den Editor. 

C. C. Both. 





Pennſylvanien. 
Blooming Glen, den 22. 
Juni 1903. Einen Gruß zuvor. 
Sonntagnachmittag, den 31. Mai, 
hielten unſere Prediger eine Ver— 
ſammlung ab im Hauſe der Schwe— 
ſter Katie Kratz von Blooming Glen. 
Schw. Kratz iſt eine Witwe nun bald 
90 Jahre alt und iſt ſchon zu ſchwach 
den Gottesdienften im V. H. beizu- 
wohnen. Möge der Herr Ddiejer 
Schmweiter am Abend ihres Lebens 
ſehr nabe fein. Pred. John Latihaw 
befuchte unjere Gemeinde am 7. d. 
M. und hielt eine jehr gute Predigt. 
Es freut ung immer, wenn Brüder 
aus andern Gemeinden ung bejuchen. 
Möge das Werk des Herrn gedeihen. 

Korr. 





Farmersville, den 21. Juni 
1903. Liebe Lejer! Einen Gruß 
zuvor. Es iſt ſchon feit längerer 
Beit nicht? von bier im Blatte er- 
jchienen, da der Korrefpondent ab- 
mwejend war. „Siehe, Gott ift mein 
Heil, ich bin ficher und fürchte mich 
nicht; denn Gott der Herr ift meine 
Stärfe und mein Pialm, und ift 
mein Heil. Ihr werdet mit Freuden 
Waſſer jchöpfen aus den Heilsbrun- 
nen.” Jeſ. 12, 2.3. 

Heute morgen war Br. ©. Lan 
dis in unjerer Mitte und predigte 
über Joh. 7, 37. 38. Für folche 


und Gerold der Wahrheit. 


Bejuche find wir fehr dankbar. 
Kommt wieder, Brüder. Eine hel- 
fende Hand im Dienfte unſeres Mei- 
jters ift immer willfommen. Man 
leſe Amos 8 und Hef. 33. Auch Br. 
©. H. Mufjelman war gegenwärtig 
und hielt eine kurze Anjprache an die 
Sonntagsichule.. Möge der Herr 
feinen Segen fchenfen. 

Lizzie M. Wenger. 


— — — 


Canada. 








Saskatchewan. 


Hague, den 15. Juni 1903. 
Werter Editor! Zuvor wünſche ich 
Dir ſowie allen Rundſchauleſern gu— 
te Geſundheit an Leib und Seele. 
Will zuerſt ein paar Zeilen an meine 
lieben Eltern in Hochfeld, Maroſo— 
wa, Rußland, richten. Liebe Schwe— 
ſter Lena! Deinen Brief erhalten 
und daraus erfahren, daß Ihr den 
lieben Onfel begraben habt. Kaum 
ein Jahr iſt verflofjen, jeit die beiden 
Onfel una die Hand zum Abjchied 
reichten, und jeßt beide tot. Das 
waren für mic) wahre Trauerbot- 
Ichaften. Und dann kam noch mwie- 
der die Nachricht, daß Tante Helene 
Kasdorf alles durch Feuer verloren 
babe. Ich mußte mit Euch weinen, 
als ich lag, wie Ihr in den Unter- 
kleidern Euch durch das SFeniter ge- 
rettet, und dazu Den großen Schinerz, 
jech8 Pferde lebendig verbrennen zu 
jehen. Aber nur getrojt, liebe Tante, 
es bleibt nicht immer dunkel, mit 
einemmal bricht die Sonne hervor 
und das Pilgerleben wird wieder 
leichter. Borigen Sommer mußten 
auch wir trübe Erfahrungen machen. 
Aber diefen Sommer geht e8 ung 
jehr gut. 
Luft. Geſchwiſter Töwſen und Ep- 
pen find herzlich gegrüßt von ung. 
Liebe Mama, Ihr fragt, wer unfere 
Nachbarn find. Leider kann ich nur 
von einer Familie berichten, auf dem 
Weſtende, und zwar Jakob Kroekers. 
Die find drei Tage jpäfer aus Ruß— 
land gelommen als wir. Frau 
Kroeker bat audy Eltern und Ge- 
ſchwiſter in Rußland gelafjen. Heute, 
al3 wir aus der Kirche famen, be- 
merften wir, daß Nachbar Kroeker 
auch jchon auf jeiner Farm zu jchaf- 
fen angefangen habe. Da wurde e3 
mir recht leicht ums Herz, denn zu 
Beiten will die Einjamteit fich bei 
mir einjchleichen. Vor den Feier- 
tagen jprachen die Kinder vom Weih- 
nachtsmann. Sch ſagte, der jei in 
Rußland geblieben, aber darin hatte 
ich mich getäufcht, denn auf vier 
Stellen habe ich Weihnachtsgaben 
erhalten. Der Herr vergelte den I. 
Freunden alles Gute, das fie jchon 
an ung gethan haben. Es beißt auf 
einer Stelle, wer nicht jäet, der ſoll 
auch nicht ernten, aber in Amerika 
ift das, wie es fcheint, anders. Wir 
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haben doch eine gute Ernte bekom⸗ 
men. ®ir famen im Maimonat nad) 
Manitoba, wo wir uns drei Tage 
aufbielten, dann ging’3 nach dem 
Nordweiten, wo wir nun die übrige 
Beit unſeres Lebens zubringen mwol- 
len. 

Muß noch berichten, daß wir den 
dritten Pfingftfeiertag zu Onkel Ger- 
hard Heppners fuhren, welcher auf 
der Inſel Chorti in Peter Wiebs 
Wirtichaft gewohnt bat. Der hat 
eine feine Farm, auch einen fehr 
ichönen Garten, der mir ſehr gefiel. 
Nur ſchade, dab Heppners nicht zu 
Haufe waren, doch die Kinder nah- 
men uns jehr freundfchaftlich auf. 
Bu meiner großen Freude kamen 
auch Peter Eppen noch Bin. Wir 
haben uns bier der Bergthaler Ge— 
meinde angeichlojjen. Das ift ge- 
rade jolch eine Gemeinde wie wir 
dort verließen. Wir waren Heute 
zum Abendmahl gefahren, die Kirche 
ift vier Meilen von uns entfernt. 
Als wir zum erftenmal zur Kirche 
fuhren, fühlte ich mich jo glücklich, 
al3 wir aber nach Haufe kamen, war 
das Steppenfeuer ganz in unferer 
Nähe. Wir fuchten noch unfere 
Farm zu retten, aber plößlich drehte 
fich der Wind, und wir mußten je- 
ben, wie wir mit den Pferden nach 
dem Stall famen. Da dauerte es 
vielleicht noch eine halbe Stunde 
und die (Farm war fchwarz. 

Muß noch berichten von unferm 
Biehbeitand. Haben drei Pferde, 
drei Stück Rindvieh und zwei 
Schweine. 

Liebe Tante, Sara Petkau, habt 
Ihr Euren Bau fchon vollendet? 
Und Du, liebe Nichte, Deine Briefe 
erhalte ich alle, aber meine gehen 
verloren; in Kronsweide, Ihr Söh— 
ne ber Witwe Peter Penner, in 
DOfterwid, Franz Samwapfis und Jo— 
hann Diden, in Kronsthal, Witwe 
Gerhard Reddekopp, jeid alle herz- 
li) von ung gegrüßt, auch Ihr 
Schöneberger. 


Auh Ihr Onkel und Tanten in 
Blumengart, feid vielmals von ung 
gegrüßt. Glaubt nicht, daß derje- 
nige, der den Pilgerftab nimmt und 
nach Amerika gebt, fein Glück ver- 
fauft hat. Mein Mann bat im vo— 
rigen Jahr oft jchwer damit gehabt. 
Wenn all die Leute, die hier in Ame- 
rifa find, ihr Glück in Rußland ge- 
laſſen hätten, dann jähe es hier trau- 
tiger aus wie es jeßt ausfieht. Ach 
fühle mich bier jo glücklich. Wir 
hatten zwar einen fehr glücklichen 
Ausruf, aber auch das Fam von 
Herrn, denn ob in irdijcher oder 
geiftlicher Beziehung, eine jede Gabe 
kommt vom Herren, dem Geber aller 
Gaben, deſſen bin ich fiher. Nur 
mit der Schule jcheint e8 bier 


nicht jo pafjend zu fein als in Ruß— 
ö fand, 
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Kun zum Schluß feid noch einmal 
alle herzlich gegrüßt von 
Sarah und Abram Reimer, 
Hague, Saskatchewan, Can. 





Neuanlage, den 29. Juni 
1903. Werte „Rundjchaul” Weil 
ich ſchon lange nicht geichrieben habe, 
ſo will ich ein wenig von hier berich- 
ten. Gejund find wir noch alle, Gott 
ſei Dank. Las von meinem Schwa- 
ger Abraham Penner (meiner Frau 
Bruder) in „Rundſchau“ No. 24 
einen Bericht. Seid alle herzlich 
von uns gegrüßt. 9a, Schwa- 
ger, uns geht es bier bejjer als in 
Rußland; wir haben zu eſſen und 
zu trinken, wir mollen auch nicht 
zurüd nach Rußland, denn ich denke 
für einen Armen ift e8 bier befier 
al3 dort. Lieber Schwager, jchreibe 
nur oft durch die „Rundſchau“ dann 
werden wir es jchon leſen. Du 
ichreibft, daß meine Frau Dir einen 
langen Brief jchreiben joll, aber wo— 
bin? Du giebjt Deine Adrefje nicht 
an. Gieb Deine Adreſſe an und 
auch der Eltern Adrefje, dann werde 
ich Euch einen langen Brief jchrei- 
ben, denn meine Frau dachte jchon 
Ihr wäret alletot. Wir hatten noch 
feinen Brief von Deinen Eltern 
oder vom Vater erhalten, auch von 
Deinen Prüdern haben wir in 13 
Jahren noch nicht8 erhalten. Danke 
vielmal, dag Du geichrieben haft. 
Schreibe ung doch, wo Johann Pen— 
ner geblieben ift und ob er nicht nach 
Amerika fommen will. 

In No. 25 der „Roſch.“ fchreibt 
mein Schwager Peter Schmitt. Wir 
haben audh von Euch noch feinen 
Brief erhalten. Danke für Ddiejen 
Aufiag. Schreibe nur oft durch die 
„Rundſchau“, die iſt ein guter Bote, 
dann gehen die Briefe nicht verloren. 
Bon Schwager Abraham Krahn ha— 
ben wir dieſes Jahr noch feinen 
Brief erhalten, ich habe an ihn ge— 
jchrieben, aber er ift jtil. Auch Jo— 
hann Martens jchreibt nicht mehr. 
Sp wie wir gehört, jollen wir noch 
etwas von meiner Muttter erben. 
Wenn das fo ift, dann könnt hr es 
mir an meine Adrefje ſchicken. Sch 
bitte alle Freunde, Belannte und 
Geſchwiſter an ung zu jchreiben und 
ung ihre Adrefje zu jchiden. Allen 
Freunden und Bekannten fowie auch 
dem Editor einen herzlichen Gruß, 
Gerhard u. Elijabeth Hein. 


Unjere Adrejie iſt: Gerh. Bein, 
Neuanlage, PB. D. Hague, Saskat⸗ 
chewan, N. W. T., Canada. 





Alberta, 


Didsbury, den 25. Juni 1903. 
Werte „Rundichau!” Zuvor einen 
herzlichen Gruß an den lieben Editor 
und an alle Freunde und Belann- 
ten, ja auch Gejchwijter in dem fer- 
nen Rußland, Dieweil ich veripro= 
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chen habe, Nachricht zu ſchicken, wenn 
mir erft unſer eigenes Heim haben 
würden, will ich ſehen, meinem Ver⸗ 
iprechen nachzukommen. Wir find 
in Minnefota Sonnabend 11 Uhr 
abgefahren und find bier Dienstag 
11 Uhr mittag3 angefommen. Die 
Neije ift übrigens ziemlich gut ge— 
gangen, nur die Kinder waren nicht 
gewöhnt des Nachts auf fo einem 
harten Zager zu ruhen, wie fie jet 
drei Nächte es mußten, e8 war auch 
ung Größern unangenehm. Als 
wir bier in Didsbury anfamen, war 
feiner von den Männern zu jehen. 
Frau Panfrat war ſchon ganz ver- 
legen wie es jetzt werden follte, da 
ſah ich einige von unſern Sachen und 
ſagte: „Sie find bier, da fteht jchon 
etwas von unjern Sachen.” Da ging 
Peter Kliewer zu den Frachtcarz, 
die da ftanden. Mit einemmal kam 
mein Mann angelaufen. D, er war 
frob ung zu ſehen, denn ihnen war 
die Nahrung alle geworden und das 
Kaufen fommt hier teuer. Sie wa- 
ren jchon Sonnabendmittag ange- 
fommen, haben alles Vieh gejund 
und am Leben herbefommen. Sie 
hatten fich eine Shanty gerentet und 
bis Sonntagmorgens alles da hin— 
eingebracht. Jetzt wohne ich mit den 
Kindern darin. Frau Pankratz iſt 
bei Frau Kliewer und die Männer 
bauen ein Haus. Sie wollen heute 
oder morgen herkommen und uns 
auch hinholen. Es iſt ſehr beſchwer— 
lich, denn es ſind 40 Meilen aus der 
Stadt. Wir haben zwei Quellen 
auf unſerm Land und eine fließende 
creek, auch einen kleinen Wald. 
Vankratz hat auch die nämliche creek, 
aber fein Holz, jein Land ift nicht 
fteinig, und unſeres ijt jtellenmweije, 
aber nicht große Steine, fie liegen 
nur oben. 

Jetzt muß ich noch was vom Wet- 
ter berichten. Es ijt bier nicht jo 
heiß wie dort in Minnefota, über 
Mittag it es ein paar Stunden 
ziemlich warm, aber um 4 Uhr kühlt 
ed jchon jehr ab, und am Abend 
denkt man, dieje Nacht friert’3, aber 
wenn man des Morgens auffteht, 
ift e8 ganz angenehm. Der Roggen 
bat jchon Aehren, es ift alles grün, 
aber Gartengemüje giebt’3 bier nicht 
viel. Die Kartoffeln blühen jchon. 
Gurfen giebt’3 bier nicht, doch 
ich denke, e8 muß erjt einmal pro- 
biert werden, e3 ijt hier noch bei al- 
fen zu drod, fie müfjen erſt mehr 
Beit und Luft haben. Das Bieh 
bat ſchöne Weide, für Gras ift es 
nicht zu fühl. 

Jetzt muß ich noch nach Rußland 
gehen zu Schwager und Schmweiter 
Peter Bergs. Euren ‚Brief in der 
„Rundſchau“ haben wir mit Freu- 
den gelejen, jegt nur mehr jchreiben, 
ich werde auch. Und Ihr andern 
Geſchwiſter, was macht Ihr denn? 
Macht's doch auch jp, wie der liebe 


Schwager Berg, wenn Ihr nicht 
an die „Rundichau” fchreiben wollt, 
dann jchreibt ung einen Brief. Ich 
muß noch erwähnen, daß das Land 
bier ſchon bald alle ift, denn es kom— 
men alle Tage Züge voll Landſucher, 
dazu noch viele Ruſſen, die gehen 
aber noch 100 Meilen weiter. 

Nun, genug für diesmal, jeit noch» 
mal3 gegrüßt von ung. 
Maria u. Gerhard Eiken. 


— 


Rußland. 








Michailofka, den 24. Mai 
1903. Lieber Editor! Bitte für 
folgenden Bericht in den Spalten 
der „Rundſchau“ ein Plätzchen ein— 
räumen zu wollen. 


Mißernte im Teref-Gebiet. 


Wie die amtlichen „Terſkij Wedo— 
mofti“ feftitellen, kann es jchon jet 
feinem Zweifel mehr unterliegen, 
dab das Teref-Gebiet in . diejem 
Sabre keine gute Ernte haben wird. 
Folglich werden dadurch alle Hoff- 
nungen der Bewohner, durch die 
diesjährige Ernte den Schaden der 
borigjährigen Ernte wett zu machen, 
zu Wafjer; jomit läßt fich mit ziem- 
licher Gemwißheit eine Mißernte vor— 
ausſehen, die auch jchon im verflofje- 
nen Jahre den Wohlitand des Te— 
ref-Gebiet3 ſtark untergraben hat.— 
Das amtliche Blatt rät daher, recht- 
zeitig zur Beranftaltung von Not- 
ftand3arbeiten zu jchreiten, denn die 
fonjtigen Hilfsquellen des Gebiets 
erjcheinen erjchöpft. 

Da dürften bejonderd auch die 
Mennoniten, welche im vorigen Jahr 
dortbin übergefiedelt find, in eine 
mißliche Lage geraten. Schon die 
Ueberſiedlung an fich ift mit großen 
Ausgaben verbunden und dazu war 
ſchon im vorigen Jahr eine völlige 
Mißernte. Es fei denn, daß man 
das alte Bewäſſerungsſyſtem jchon 
in gehörigen Stand gejeßt hat. — 

(Odeſſ. Zeitung.) 


Der Brief, den ich von einem mei- 
ner Verwandten aus dem Teref-Ge- 
biet vom 4. Mai d. J. datiert erhielt, 
ift von erfreulicherer Art; denn da— 
rin heißt e8 unter anderm wie folgt: 
„+++ Auch bei ung hat es geregnet. 
Der Roggen bat jchon Aehren und 
reicht mir bis an die Schulter. Gerſte 
fangt an die Aehren zu zeigen, und 
ift auch hoch im Stroh. Weizen iſt 
unjerer zu dicht, der hat jchon etwas 
gelitten. Gras befommen wir jehr 
viel, werden es nicht alles zu Heu 
mähen. Ein SKolonift, nicht weit 
von ung wohnhaft, hat ein Teil von 
feinem Land verkauft zu 75 Rbl. die 
Depi., und wenn es eine Ernte 
giebt, wie es jeßt die Anficht hat, 
dann wird im Spätjahr feine Dep- 
jatine Land unter 75 Rbl. zu kaufen 
jein, — Obitbäume habe ich 400 


Stück gefekt, Weintrauben 500 Stöf- 
fe, aud; Weiden, Pappeln und an 
dere Sorten Bäume, und alles wächit 
und grünt, daß es eine Luſt ift an— 
zuſehen. Wenn Sie e8 möglich ma- 
chen Könnten herzukommen, bitte 
fommen Sie, und jehen Sie fich un— 
jere Gegend an, ich weiß ficher, es 
würde Ihnen gefallen hier zu leben.” 

Weiter jchreibt er in einem andern 
Brief: „Der Herr Gouverneur hat 
auf unfere Bittjchrift hin vom vori— 
gen Jahr, in unjerm Kreis eine 
Kommiſſion, beftehend aus 10 Ber- 
onen, der Bewäſſerungszwecken hal— 
ber wählen laſſen. Dieje Komilfion 
fol in Akßai 30 Werft entlang den 
Kronskanal, der aus dem Teref 
fommt, bejichtigen und bemwerfitelli- 
gen, dad jelbiger auf das Bebnfache 
vergrößert werde. Sebt geben 16 
„Baſch“ Waffer in den Kanal bin 
ein, al3dann aber jollen 160 Baſch 
bineingehen, das giebt eine Riejen- 
arbeit." — Nach diefem iſt zu erje- 
ben, daß die Terefer-Brüder ihren 
Kopf noch immer nach oben behalten; 
warum auch nicht? Iſt die Erde 
doch überall des Herrn. — Drum 
unverzagt, wir haben's gut, u. j. w. 

Heinrih 3. Thieſſen, 
fr. Hierjchau. 


P.S. — Heute iſt das alte ſchöne 
Lied: „Gott, gieb einen milden Re— 
gen“, unjerer Gemütäftimmung an- 
gemefjen. Sehr ſchön hat es heute 
bei ung jchon geregnet, auch vorher 
oftmald. Das Gewitter tönt aus 
der Ferne und verfündigt ung noch 
mehr Regen, Gott jei Dank. Das 
Getreide hat fich jehr erholt. — Un— 
jere I. Familie fuhr eben ab nach 
Ladekopp um am zweiten Feiertag 
den h. Taufunterricht (oder die Tau— 
fe) mit anjehen zu wollen. Xeltefter 
Töws tauft die Täuflinge. 





Blumſtein, den 28. Mai 1903. 
Ich will verfuchen der „Rundſchau“ 
ein paar Zeilen mit auf den Weg zu 
geben. In Blumitein ftarb Johann 
Teichröb Anno 1894 und hinterließ 
nur feine Frau, fie waren finderlos. 
Anno 1901 jtarb auch die nachge- 
bliebene Frau, jo wurde im Oktober 
1901 alle3 verkauft und verteilt, und 
bis jeßt fehlen noch immer zwei Er- 
ben, Jakob und Abraham Delesti. 
Jedem von ihnen trifft 3 Rubel 12% 
Kop. Kapital. Selbige Deleskis jol- 
len in Amerika fein, fie find Ger 
hard Deleskis Kinder. Wenn jel- 
bige ihre Adreſſe jchiefen, jo wird 
ihnen auch ihr treffendes Geld ge- 
ichicft werden. Bitte an folgende 
Adreſſe zu jchreiben: 

An Dorfgälteiten H. Löwen, 

Blumftein, Poſt Halbftadt, 
Zaurien, Rußland, 
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Alnterhaltung. 


Der Zaternenmann. 





Erzählung 
von 
Maria Cummins. 





(Fortſetzung.) 
31. Eitelteit. 


Heiße Wochen folgten, man machte 
keine Spaziergänge und Fahrten mehr. 
Iſabella, die weder Hitze noch Mangel an 
Gefellichaft ertragen konnte, wurde im«- 
mer reizbarer und ärgerlicher. Ben 
Bruce jpielte mit Kittys Herzchen, indem 
er ihr ein beſonderes Intereſſe bezeigte, 
wenn Gertrud zugegen war. Unglückli— 
cherweile nahm Frau Graham jede Gele- 
genheit wahr, fie mit ihrer Eroberung zu 
neden und ihr Glöck zu wünſchen, wo— 
durch fie da3 Vertrauen des jchlichten 
Mädchens auf die Aufrichtigfeit Herrn 
Bruces nur vergrößerte. 

Gertrud, die für die Lage ber Dinge ein 
offenes Auge Hatte, litt tief unter Kitty 
Ahnungsloſigkeit und benußte jede Gele— 
genbeit, ihm die Wahrheit zu jagen, daß 
er fich in ihren Augen nicht verhaßter ma- 
chen fünne, als indem er fo niedrige Mit- 
tel brauche, um fie zu kränken. Der ein- 
gebildete Menich Hielt ihren Eifer für Ei- 
ferjucht ! 

Kitty dagegen machte nun Gertrud zu 
ihrer Buienfreundin und Vertrauten. Gie 
erzählte mit naiver Einfalt die Kompli- 
mente und Artigleiten, die ihr Herr Bruce 
gemacht, und fragte Gertrud nach ihrer 
Anficht über feine Vorzüge. Wagte dieje 
zu behaupten, daß e3 nicht gut jei, feinen 
Schmeicheleien Bertrauen zu ſchenken, 
dann machte die arme Kitty ein entmutig- 
tes Seficht und gab ihre Gründe an, wes—⸗ 
halb fie bisweilen denfe, daß er es auf- 
richtig meine. Es nüßte nichts, Winfe zu 
geben oder warnen zu wollen. Kitty war 
vollftändig bezaubert. 

Endlich hielt e8 Herr Bruce für zweck— 
mäßig, Gertrude Feftigleit auf die Probe 
zu ftellen, indem er ihr einen koſtbaren 
Ring anbot. Nachdem fie denjelben ohne 
Umftände abgelehnt, jah jie ihn an Kit- 
tys Finger, die nichts eiligeres zu thun 
batte, als ihr von dem Gejchent zu erzäh- 
len. 

„Und Sie haben ihn angenommen ?“ 
fragte Gertrud. „Sch würde es nicht 
thun.“ 

„Warum nicht ?“ 

„Weil es nicht anſtändig ſcheint, ſolche 
Geſchenke von Herren anzunehmen.“ 

„Was würden Sie damit thun?“ fragte 
Kitty. 

„Sch würde denfelben zurücdgeben.“ 

Als fie den Nat befolgte und Herrn 
Bruce mitteilte, was Gertrud geiagt 
hatte, glaubte diejer, daß fie zwiſchen ihm 
und Kitty Unfrieden jäen wolle; ihr Herz 
war endlich genommen! Geine Enttäu- 
chung war daher groß, als fie ihn beim 
nächiten Bufammtommen mit alter Höf- 
lichkeit behandelte und merklich mied. 
Nach langen Erwägungen fam er endlich 
zu dem Schlufie, der armen Gertrud jein 
Vermögen zu Füßen zu legen. Nur fand 
er lange feine Gelegenheit, Gertrud zu 
fprechen, die beharrlich an der Seite ihrer 
blinden $reundın blieb. 

Nun erhielten Frau Graham und Frau 
Bruce mit Familie eine Einladung zu ei- 
ner Hochz it im Laufe einer Belannten. 
Sfabella ſowohl als Kitty wünjchten jehr, 
babei zu jein, So lud Frau Bruce, die 
einen bebedten Wagen Hatte, die Rou- 


finen ein, fie zu begleiten, und die Aus- 
fiht auf eine heitere Gejellfchaft nebit 
einer Gelegenheit, jich zu zeigen, verjegte 
Siabella in beſſere Laune. Ihre reichen 
Abendanzüge wurden Herborgeholt, um 
das Paſſendſte auszumählen. Kitty, bie 
fonft ihren Rat zu hören verlangte, lief 
voll Berzmweiflung fort, um Gertrud zu 
Rate zu ziehen. Es fam zu einer langen 
Verhandlung über Toilette. 


Kitty meinte: „Die arme Miß Emily. 


verdankt e8 doch Ihnen, daß fie immer 
fo hübjch und ſauber ausſieht.“ 

„Sie irren Sich. Ich babe Emily nie 
beſſer gekleidet gejehen, al3 da ich fie zum 
erjtenmal traf, und fie borgt ihre Schün- 
beit nicht der Kunft ab, fie ift ihr eigen. 
Emily gab fich Mühe, mit der Kleidung 
ihrem Bater zu gefallen. Einige Zeit, 
nachdem fie das Geficht verloren, war fie 
fehr unbefümmert um ihre Toilette; da 
fie aber bemerfte, daß ihn dies jchmerzte, 
jo raffte fie fich auf und wußte ihm mit 
Hilfe der Frau Ellis in diefem Punkte im- 
mer zu gefallen. Aber Sie jehen, Kitty, 
fie trägt niemals etwas auffallendes.” 

„Das gefällt mir. Aber ift fie denn 
immer blind geweſen?“ 

„Mein. Bis zu ihrem jechzehnten 
Sabre Hatte fie jo jchöne Augen und 
konnte jo gut jehen wie Sie.” 

„Was ift ihr zugeftoßen? Wie verlor 
fie da3 Geficht ? 

„Sch weiß e3 nicht.‘ 

„Haben Sie nie danach gefragt ?'' 

„Mein. Sch hörte, daß fie nicht gern 
davon ſpreche.“ 

Kitty ftaunte über jo ungewöhnlich 
zarte NRüdfichtnahme und bemunderte 
eine ihr fremde Enthaltjamfeit. Darnach 
nahm ich Gertrud ihrer Toilette an. Es 
wurde ein feine weißes Kreppfleid aus— 
gewählt. Darauf wagte fie, Bella, bie 
fich einen allerliebften Kranz in bie Lok— 
fen flocht, um einige ihrer künſtlichen 
Blumen zu bitten, ein Geſuch, das är- 
gerlich abgemwiejen wurde. 

Gertrud aber machte für Kitty einen 
Kopfpuß zurecht: fie band die ausge— 
mwählteften Erzeugnilie des Gartens jo 
geihmadvoll, dab, als Iſabella die Toi- 
lette ihrer Kouſine unter einer jo forg- 
fältigen Aufficht vollendet ſah, fie troß 
ihres Bewußtſeins größerer Schönheit 
Eiferjucht gegen Kitty und Widermwillen 
gegen Gertrud empfand. 

Bella fühlte gerade feine Borliebe für 
Ben Bruce, dem Kitty jo gern gefallen 
wollte, aber das Intereſſe, welches die 
Sache bei ihrer Tante erweckte, und die 
bedeutungsvollen Blide der Frau Bruce 
regten ihren Eifer an. die anſpruchsloſe 
Kitty in der großen Gejellichaft zu über- 
treffen. Wie nun Frau Graham Kitty 
über ihre ungewöhnlich reizende Erjchei- 
nung ihr Kompliment machte, verzog 
Bella verächtlich die Lippen, während die 
errötende Kitty in Gertruds Ohr flü- 
fterte: „Herr Bruce liebt weiß. Er jagte 
e3 mir neulich, al3 Sie in Ihrem Muſſe— 
linfleide durch das Zimmer gingen.‘ 


32. Der Korb, 


Emily befand fich an diefem Abend 
nicht wohl, wie denn öfters Kopfichmerz, 
Müdigkeit oder nervöſe Furcht vor Ge- 
räufch fie auf ihr Zimmer bannten. Da- 
ber kehrte Gertiub zu Emily zurüd, die 
fie leicht beredete, das einzige untrüg- 
liche Mittel zu brauchen und zu fchlafen ; 
Gertrud, an ihrem Bett figend, badete 
ihre Schläfe, bis fie in einen ruhigen 
Schlummer fiel. Gertrud nahm dann 
ein Buch und jeßte fich im fühlen Ge- 
fellfchaftszimmer an einen Tijch, um die 
feltfjame Gelegenheit zu volltummener 
Stille zu genießen. 


Dann 30g fie die Schönheit be3 Abends 


an, fie verließ ihr Buch, ſetzte fich an die 
offene Glasthür und verfant in Nach- 
denfen. Als fie Schritte im Bimmer 
hörte, wandte fie fich um und fah Ben 
neben fich ftehen. Sie fuhr auf und 
tief: „Herr Bruce! Iſt es möglich? Ich 
glaubte, Sie wären zu der Hochzeit ge- 
fahren ?' 

„Nein, e3 Iodte mich mehr, zu Haufe 
zu bleiben. Konnten Ste glauben, Miß 
Gertrud, daß ich Vergnügen in einer 
Sefellichaft finden würde, in der Sie nicht 
find?’ Nach kurzem Gefpräch begann 
er: „Sch Habe ſchon ſeit mehreren Ta- 
gen eine Selegenheit gejucht, Ihnen mei» 
nen Entjchluß mitteilen zu können. Gie 
müſſen mich anhören und mir eine Ant— 
wort geben. Meine Freunde und Ber- 
wandten mögen fich wundern, fo viel fie 
wollen, daß ich eine Frau wähle, die fich 
weder einer Familie zu rühmen Hat, noch 
Vermögen beſitzt, aber ich bin entjchloj- 
jen, ihnen allen Troß zu bieten, und er- 
biete mich, ohne BZaudern meine Aus 
fichten mit Ihnen zu teilen. Bu was 
nüßt das Geld, wenn es einen Mann nicht 
unabhängig macht, zu thun, was er will ? 
Und was bie Welt betrifft, jo jehe ich, daß 
Sie den Kopf ebenjo hoch tragen können, 
twie irgend jemand, Gertrud Wenn Sie 
daher feine Einwendung zu machen ha= 
ben, jo wollen mir die Sache al3 abge- 
macht betrachten.‘ Und er fuchte ihre 
Hand zu ergreifen. 

Gertrud ermwiderte ruhig: „Was habe 
ich gethan, um Shnen eine jo große Zu- 
verficht zu geben, daß, während Sie ben 
Wünſchen Jhrer Verwandten troßen mwol- 
len, Sie mir faum eine Stimme gönnen.‘ 

„Nichts,“ jagte Bruce entjchuldigend, 
„aber ich dachte, Sie glaubten, daß ich 
mit Ihren Neigungen Scherz treiben 
wollte, und hätten fich deshalb fo ent- 
fernt von mir gehalten. Aber glauben 
Sie mir, ich werde glüdlich jein, wenn 
ich eine günftige Antwort von Ihnen er- 
halte, Eoliten Sie Ihr eigenes Snterefie 
jo weit vergeſſen, daß fie mit Ueberle- 
gung ein Vermögen wie das meine zu— 
rüdmweijen, jo bedaure ich, daß Gie keinen 
Freund Haben, ber Ihnen guten Rat 
giebt. Solch ein Glück kommt nicht alle 
Tage, beionder® armen Lehrerinnen, und 
wenn Gie jo thöricht find, es von fich zu 
weijen, jo darf ich jagen, daß Sie ein 
folche8 Anerbieten nicht wieder befom- 
men werben.‘ 

Gertrud antwortete ziemlich jcharf: 
„Angenonmen, ich könnte mich ſoweit 
vergeſſen, Herr Bruce, jo würde ich Ih— 
nen doch feine jolche Beleidigung anthun, 
Sie Ihres Vermögens wegen zu heira- 
ten. Sch verachte den Reichtum nicht, 
ich fenne den Segen, den er bringen Kann, 
aber meine Neigungen laſſen fich nicht 
mit Geld erfaufen.‘‘ Und indem fie fo 
ſprach, ging fie auf die Thür zu. 

„Bleiben Sie,‘ jagte Herr Bruce, in- 
dem er ihre Hand ergriff, „hören Gie 
mich noch einen Augenblid an. Nur noch 
eine Frage! Sind Sie eiferfüchtig we— 
gen meiner neulichen Aufmerkſamkeiten 
gegen eine andere? Dachten Sie, daß ich 
mir aus diefer Keinen Kitty etwas mache ? 
Glauben Sie auch nur einen Augenblick, 
daß ich einen andern Wunjch Hatte, ala 
Ihnen zu zeigen, daß meine Bewerbung 
anderwärts annehmbar gefunden würde? 
Nein, auf mein Wort, ich hatte nie die 
mindefte Zuneigung zu ihr. Mein Herz 
gehörte Ihnen. Frau Grahams Pudel 
fönnte ebenio gut Ihr Nebenbubler jein 
wie dieſe ſanfte —‘‘ 

„Halten Sie ein,‘ rief Gertrud aus, 
„um meinetwillen, wenn Sie e8 um Jh. 
retwillen nicht thun wollen! O wie —“ 


8. Juli 


Sie ſank in den nächften Stuhl, und ihr 
Geficht in ben Händen verbergend, mweinte 
fie ohne Rüdhalt. 

Herr Bruce ftand Höchft erftaunt dabei. 
Endlich fragte er mit leiſer Stimme, was 
ihr fehle, was er gethan habe. 

„Wie fünnen Sie fragen! Sie ift von 
gutem Stande, liebenswürdig und liebe” 


voll. Gie Haben Sie getäufcht und ich 
war jchuld daran. O wie konnten Sie 
das thun!“ 


Ben ftockte, ala er jagte: „Sie wird e3 
übermwinbden.‘’ 

„Was überwinden?‘ ſagte Gertrud. 
„Ihre Liebe zu Ihnen? Bielleicht. Ich 
weiß nicht, wie tief fie ift, aber denfen Sie 
an ihre Heitere, vertrauensvolle Natur 
und 'wie fie betrogen wurde. Bedenken 
Gie, wie dieſe Waife, die einen Anſpruch 
auf Teilnahme Hatte, nun aller Welt miß- 
trauen muß!’ 

„Ich dachte nicht, daß Sie e3 jo neh- 
men würden, Sie nehmen alles zu ernit 
auf, Gertrud.‘ 

„Nach meiner Anftcht ift es entſetzlich, 
jo mit einem Menfchenherzen zu fpielen. 
Welche Meinung wird Kitty von Ihrer 
Aufrichtigfeit Haben ?“ 

„Ih denke, Sie find jehr hart, Miß 
Gertrud, da mir doch nur meine Liebe 
zu Ihnen dies Verfahren eingab.“ 

„Vielleicht bin ich eg; aber denken Sie 
nicht jo gering von meinem Gejchlecht, 
daß das Herz eines Weibes fich gewinnen 
ließe, indem ber Bewerber ein anderes 
Weib Hintergeht. Wenn ich nun um fie 
weine, deren Ohr falichen Schwüren ge 
laujcht und deren Frieden meinetwegen 
bedroht ift, jo jchreiben Gie es dem Um- 
ftande zu, daß meine Gefühle noch nicht 
durch die Berührung mit der Welt abge- 
ftumpft ſind.“ 

„Gertrud Flint, ich glaube troß alle- 
dem, daß die Zeit kommen wird, wo Ihre 
Anfichten weniger romantisch fein und 
Sie wünjchen werden, daß Gie anders 
gehandelt hätten. Sie werben finden, 
daß dies eine Welt ift, wo man für fich 
felber jorgen muß.‘ 

Damit verließ er das Zimmer. Aber 
bald wurde die Stille durch ein leiſes Ge— 
räufch unterbrochen, das aus einer Fen- 
fternijche zu kommen jchien. Gertrud 
fuhr auf und Hörte ein unterdrüctes 
Schluchzen. Sie hob den Vorhang in die 
Höhe und da, auf dem breiten Fenfter- 
brett, fauerte die arme Kitty Ray. Die 
zerknitterten Falten ihres Kreppkleides, 
ihr vermwelfter Kranz, der auf die Schul- 
tern Hinunterhing, das aufgelöfte Haur 
und die feine Hand, die fich an eine Bor- 
hangsſchnur klammerte, gaben ihr ein 
verlorenes Augjehen. 

„Kitty!“ jagte Gertrud, die fie jogleich 
erkannte. 

Beim Klang ihrer Stimme jprang 
Kitty auf und warf fich Gertrud in die 
Arme, legte ihren Kopf auf deren Schul- 
ter und zitterte vor krampfhafter Auf- 
regung. Gertrud führte fie zu einem 
Stuhle, füßte wiederholt die ftarren Lip- 
pen, bis e3 ihr gelang, fie zu einiger 
Faſſung zu bringen. Eine Stunde lag 
fie jo und ließ fich mit offenbarem Ber- 
gnügen von Gertrud liebloien; dann 


nahm dieſe fie in ihr eigenes Zimmer, 


Immer noch fi) an Gertrud antlam- 
mernd, jchluchate fich da3 arme Mädchen, 
dem endlich Thränen zu Hilfe kamen, in 
den Schlaf. 

Mitternacht war vorüber, als Frau 
Graham und ihre Nichte nach Hauſe ka- 
men, und Gertrud begab fich jogleich 
hinab, leßtere zu benachrichtigen, daß 
ihre Koufine in ihrem Zimmer jchliefe. 
Das Raſſeln des Wagens hatte indes die 
Schläferin gewedt, und ald Gertrud zu. 
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rückkam, rief fie aus: „O Gertrud, ich 
babe von Herrn Bruce geträumt. Hät- 
ten Sie gedacht, daß er mich jo behan- 
bein würde ?'‘ 

„Nein. Wir wollen aber fchlafen ge- 
ben und ihn vergefien. Sie werben bald 
aufhören, fich aus einem Manne etwas 
zu machen, den Sie nicht mehr achten 
können.’ — 

Allerhand von Gertrud für Kitty be- 
fürchtete Prüfungen wurden ihr erjpart, 
indem Herr Bruce für den Reft des Som- 
mer3 bie Heimat verließ; Tante und 


Koufine freilich quälten fie mit Fragen 


über dieſes unerwartete Ereignis. Habe 
fie ihm einen Korb gegeben? Habe fie 
fich mit ihm entzmweit, und warum? Kitty 
leugnete beides, aber man glaubte ihr 
nicht, und bie Sache blieb ein jeltfames 
Geheimnis, 

‚ Siabella ſah, daß das empfindjame 
Mädchen jeder Anfpielung auf den treu- 
Iofen Berehrer auswich. Aus Bartgefühl 
jede Bezugnahme auf ben fchmerzlichen 
Gegenftand zu unterlafien lag nicht in 
Bellas Art, fie machte Herrn Bruce und 
fein jeltfames Berichwinden zu dem täg- 
lihen Gegenftande ihres Geiprächd und 
bei dem geringften Streit zwiſchen ihr 
und Kitty brachte fie die leßtere durch 
ſpitzen Spott über ihre Liebesgeichichte 
zum Schweigen. Kitty flüchtete fich dann 
zu Gertrud, und fand bei ihr nicht nur 
freundliches Gehör für ihre Schmerzen, 
ſondern gewann in ihrer Gejellichaft auch 
größere Stärke und Heiterkeit. Ihr ver- 
bantte fie den Frieden, den fie nach und 
nach fand. Dazu fam dann der Umgang 
mit Gertruds befter Freundin Emily. 
Wenn Iſabella Kitty gequält Hatte, bis 
fie e3 nicht mehr ertragen Konnte, und 
Gertrud nirgends zu finden war, ftellte 
fich eine‘ Heine Geftalt an der Halb vffe- 
nen Thür von Miß Graham Zimmer 
ein und war ficher, eine füße Stimme 
au vernehmen: „Sch höre Dich, Kitty; 
fomm’ zu mir, mein Rind, wir werben 
und“ Deiner lieben Geſellſchaft freuen.‘‘ 
Wenn fie einmal da war und an Ger- 
truds Geite ſaß oder Emilys noch an« 
genehmerer Unterhaltung laufchte, dann 
brachte Kitty undergeßliche Stunden zu, 
fo friedfich, jo Heiter, fo ganz unähnlich 
denen, die fie fonft verliebt. Niemand 
fonnte in jo trautem Verkehr mit Emily 
leben, ihren Worten lauſchen, ihr Himm- 
liſches Lächeln jehen und die reine At- 
mofpbäre atmen, die ihr ganzes Gein 
umgab, ohne bie Liebe zu echter Fröm— 
migfeit davonzutragen. Auch berrichte 
in ihrem Zimmer eine jo echte Heiterkeit, 
daß Kitty troß ihres Herzwehs oft fich 
jelbft vergaß und in ihren natürlichen, 
beiteren Ton zurüdfiel. Das thörichte 
Kind, deſſen Herz durch Schmeicheleien 
umgarnt worden war, lernte die Eitel- 
keit der Nahrung erkennen, die ihrem 
Geifte biöher geboten worden war, und 
entjchloffen ihr befieres Teil zu pflegen, 
entwicelte fie nun die erften Keime ihres 
edlern Selbft, die das flatterhafte Kind 
der Mode in eine mwadere und liebens- 
mwürbige $rau verwanbelten. 


33. Im Kampf mit Bosheit. 


Siabella, die Gertrud nie leiden Konnte, 
benugte mit Vergnügen die erfte Gele- 
genbeit, jie Frau Graham verhaßt zu 
machen. Gie bemerkte, daß ein Hoher 
Grad von Vertraulichkeit zwiſchen Kitty 
und Gertrud zu beftehen fchien; nun fand 
fie fi) bemüßigt, Frau Graham ihren 
Berbacht mitzuteilen, daß Gertrud zu 
eigenen Zwecken ben Zwift zwijchen Bruce 
und Kitty Herbeigeführt, den Bruch er- 
mweitert und zuleßt es dahin gebracht 
babe, daß die Verbindung abgebrochen 


wurde. Die Tante ging fogleich auf 
Bellas Anſicht ein. Miteinander im 
Bunde, fuchten fie Kitty durch Ueberra- 
jchung zu einem Belenntnis zu bringen, 
mwelche Mittel Gertrub angewandt habe, 
ihren Liebhaber abtrünnig zu machen. 
Kitty leugnete entrüftet, daß Gertrud fie 
in folcher Weiſe verlegt, und weigerte fich 
bartnädig, die Vorgänge bed Hochzeit- 
abends zu enthüllen. Das machte bie 
beiden wütend, und ihre Erbitterung ge- 
gen Gertrud zeigte fich allmählich in ih- 
rem Benehmen. 

Gertrud behauptete ihren Gleichmut 
mit wunderbarer Geduld. Sie hatte von 
Frau Graham und Iſabella niemals auf 
Güte und Aufmerkſamkeit gerechnet. 
Jetzt, da jie einen offenbaren Widermwil- 
len gegen fie zeigten, gab fie fich alle 
Mühe, den Geift chriftlicher Liebe zu be- 
baupten. Aber eine unerwartete und viel 
tiefer gehende Herausforderung wartete 
ihrer. Ihre boshaften Feindinnen rich. 
teten ihren Angriff auf einen andern 
Punkt: die gute, hHarmloje Emily wurde 
der Gegenftand, gegen ben fie viele ihrer 
Pfeile richteten. 

Gertrud konnte Beleidigungen ertra- 
gen, wenn fie nur ihr galten; aber das 
Blut kochte ihr in.den Adern, als fie be- 
merkte, daß ihre geliebte Emily das 
Opfer kleinlicher Mißhandlung wurde. 
Die vereinſamte Stellung, die ſie infolge 
ihrer Blindheit einnahm, ſchien ſie vor 
fremder Einmiſchung ſicher zu ſtellen; 
aber Frau Graham war gemein und 
grob, Iſabella egoiſtiſch und gefühllos, 
und lange ehe die Blinde eine Ahnung 
von unfreundlichen Abſichten hatte, 
mußte Gertrud ihren Zorn bekämpfen, 
wenn Worte und Handlungen vorkamen, 
darauf berechnet, einen zarten Geift zu 
verlegten. Mancher Streich wurde von 
Gertrud pariert, manche VBernachläfii- 
gung gut gemacht, ehe Emily diejelben 
empfinden konnte. Wochen lang blieb 
es Emily verborgen, daß mancher fleine 
Dienft, den früher eine Magd für fie 
verrichtet Hatte, jet von Gertrud ge- 


than wurde, bie fie nicht mifjen lafjen- 


wollte, daß Brigitta von ihrer Gebieterin 
verwunderliche Befehle erhalten hatte. 

Herr Graham war um bieje Zeit nicht 
zu Hauſe. Eine wichtige Gejchäitsange- 
legenheit hatte ihn nach New Vor ge- 
rufen. Da jaßen Frau Graham und 
Siabella zufammen und juchten fich die 
Stunden eine jchwülen Augufttag3 da- 
Durch zu vertreiben, daß fie fich in maß- 
Iofen Läjterreden über die übrigen Haus- 
genofjen ergingen. Nun kam ein Brief 
an Frau Graham von ihrem Gatten. 
Derjelbe ſah jebt kein Hindernis mehr, 
im September nach Europa abzujegeln. 
„Die Mädchen müſſen daher ihre Bor- 
bereitungen treffen. Sage Emily, daß 
fie keine KRoften jparen möge, um fich und 
Gertrud vollftändig auszuftatten.“ 

„Er jpricht von’ Gertrud,” fagte Jia- 
bella höhniſch, „als wenn fie zur Familie 
gehörte. Warum fie mitnehmen?” 

„Sch wünschte, er ließe beide zu Hauſe,“ 
jagte Frau Graham, „aber wie könnte 
er ohne Emily reifen.” 

Siabella meinte, bie Tante würde wohl 
daran thun, Herrn Graham die Streiche 
zu erzählen, die Gertrud ihnen ſchon ge- 
fpielt habe. „Sch werde ihm einen Wink 
über ihr Benehmen geben. Er wird er- 
ftaunt genug fein, wenn er bon Herrn 
Bruces plöglicher Flucht Hört, nachdem 
er gedacht Hat, diejer würde Kitty neh. 
men.” 

Doch jet wurde Siabella Bejuch an- 
gemeldet, und fie verließ ihre Tante in 
einer nachdenklichen Stimmung. 


Eben kam Gertrub aus ber Küche; fie 
trug auf dem Arme ein Kleid von feinem 
Muffelin und eine Anzahl geftidter Kra- 
gen und Krauſen. Als fie ermüdet und 
erhigt ihr Zimmer erreicht und die Sa- 


‚hen jorgfältig auf das Bett niedergelegt 


batte, jeßte fie fich an ein Feniter, um 
etwas frische Luft zu jchöpfen. In dem 
Augenblide ſteckte Frau Prime den Kopf 
zu der halb offenen Thür Herein, trat in 
das Zimmer, blieb aber ganz erjtaunt 
ftehen, als fie die Folgen ihrer ange- 
firengten Arbeit auf ihrem Geficht ſah; 
dann warf fie einen Blick auf die Früchte 
ihres Fleißes und rief: „Aber mein Gott, 
Miß Gertrud, ich glaube, Sie haben die 
Sachen alle jelbft geplättet ?” 

Gertrud lächelte, antwortete aber nicht. 

„Rein, das ift aber doch zu viel. Sie 
plagen fich in der heißen Küche und wir 
andern alle pflegen in ber Hite bed Ta- 
ges der Ruhe.“ 

„Ich bin an das Plätten nicht jehr ge- 
wöhnt,” jagte Gertrud, „und Habe viel 
Not damit gehabt.” 

„Es fieht gut aus, Miß Gertrud; aber 
ich möchte wifjen, weshalb Sie Brigittas 
Arbeit thun ?* 

„Brigitta Hat immer genug zu thun 
und es ift gut für mich, menn ich einige 
Hebung bekomme.“ 

„Daß ift fein Nachmittag zu derartigen 
Verjuchen, und Sie würden es nicht ge- 
than Haben, wenn Ste nicht gefürchtet 
hätten, dab Miß Emily ihre Sachen 
brauchte. Die Berhältnifjie im Hauje ha— 
ben fich jehr geändert, wenn Herrn Gra- 
hams Tochter, die jonft überall die erjte 
war, andern Leuten nachjtehen muß. 
Brigitta follte etwas bejjeres thun, als 
fiy nach dieien Emporkömmlingen rich- 
ten. Uber ich werde es Miß Emily ja- 
gen, jo wahr ich Prime heiße, wie die 
Sachen ftehen. Sie jollen nicht wieder 
vom PBlätten jo rot im Geficht werben, 
Mi Gertrud. Wenn die Kleider, bie fie 
gern trägt, nicht mehr im Haufe bejorgt 
werden fünnen, und die Ihrigen dazu, 
dann foll man die Wäjche aus dem Haufe 
geben. Ich wünſchte von Herzen, dieſe 
Siabella machte fich ein wenig an die 
Arbeit. Sie würde ihr gut thun. Sch 
will jofort zu Miß Emily gehen.“ 

„Sie werben es nicht thun,“ jagte Ger- 
trud, „wenn ich Sie darum bitte. Es 
würde fie unglüdlich machen, wenn fie 
wüßte, dab Frau Graham alle Rüdfich- 
ten jo aus ben Augen. jegt. Sch würde 
lieber alle Tage plätten, als fie auch nur 
ahnen lajien, daß jemand vorjäglich un— 
freundlich gegen fie fein könnte.“ 

Frau Prime ſchwankte. „Miß Gertrud, 
ich dachte, ich liebte unjer Fräulein jo 
ſehr wie irgend jemand, aber ich glaube, 
Sie lieben fie noch mehr. Ach kann es 
nicht mit anjehen, wenn dieſes Volk Sie 
unterdbrüden will; was jie im Sinne 
führen, weiß ich.” 

„Sch weiß, daß Sie mich lieben, Frau 
Prime, und daß Sie auch Emily lieben. 
Sie dürfen daher um unjertwillen gegen 
niemand ein Wort über die Veränderung 
jagen, die in der Familie vor fich gegan- 
gen ift. Wir wollen thun, was wir kün- 
nen, um Emily die Kränfung zu eripa- 
ren.” 

„Gott jegne Ihr gutes Herz. Miß 
Gertrud. Das Volk ift glücklich, daß es 
mit Ihnen zu thun Hat. Nicht jeder 
würde mit Ihnen ausfommen. ch zeigte 
von vornherein Frau Graham, daß ich 
mir nicht in mein Revier kommen lajje. 
Eine Köchin darf wohl auf’ihre Rechte 
balten. Es fommt mich jchwer an, wenn 
ich unfer Fräulein bintangejegt jehe, aber 
da Sie mir Stillichweigen befehlen, Miß 
Gertrud, jo will ich es verjuchen und 


7 


fchweigen, folange ich kann. Bei alle 
dem ift es eine Schande, jage ich.“ 

Eine Stunde jpäter ftand Gertrub vor 
dem Spiegel unb flocht fich ihr Haar. 
Da trat Frau Ellis ein: „Ich hätte nicht 
gedacht, daß es noch jo weit kommen 
würde.“ 

„Was giebt es?“ fragte Gertrud be- 
ſorgt. 

„Wir werden alle aus unſern Zimmern 
verdrängt.” 

„Ber ?" 

„Sie und dann ich, fo viel ich weiß.” 

Gertrud entfärbte fich, ſprach aber 
nicht. Frau Ellis Hatte ſoeben Befehl 
erhalten, Gertrud Zimmer für einen 
Bejuch einzurichten, ber erwartet würde. 
Sie war erftaunt, als fie hörte, daß Ger- 
trud in der Sache nicht befragt worden. 
Frau Graham ſchien es angenehm zu 
finden, wenn Emily ihr Bimmer mit ih- 
rer jungen Freundin teilte. Tief ge 
kränkt jtand Gertrud einen Augenblid 
unentjchlofien da. Dann fragte fie Frau 
Ellis, ob fie darüber Emily gejprochen. 
Sie hatte es nicht gethan. Gertrud bat 
fie, nicht3 davon zu jagen. „Wenn Sie 
mir erlauben wollen, Frau Ellis, meinen 
Schreibtiich in Ihr Zimmer zu ftellen 
und dort gelegentlich auf dem Sofa zu 
ichlafen, jo brauchen wir Emily nichts 
davon zu jagen.” 

Frau Ellis willigte ein. Gertrud Hatte 
fich ihr Wohlwollen jo vollftändig erwor- 
ben durch die häufigen Dienfte, bie fie ber 
überlafteten Haushälterin Hatte leiften 
fönnen, daß dieſe nicht? dagegen einzu- 
mwenben Hatte, fie als Mitbewohnerin in 
ihr Zimmer zu nehmen. Aber entrüftet 
fprach fie fich über das Benehmen ber 
Frau Graham und Iſabellas aus, „Sch 
danke manchmal fait Gott, daß Emily 
blind if. Es würde fie im Innerſten 
fchmerzen, wenn jie jehen könnte, mas 
vorgeht. Sch Hätte Iſabella beohrfei— 
gen fünnen, al3 fie jo unverjchämt ge- 
ftern Ihren Pla am Tifche einnahm 
und dann nicht daran dachte, Emily et- 
was vorzulegen. Dazu alle dieſe Frem— 
den! Und dann Emily® Kleider und 
feine Wäfche! Da lag alles im Korbe, 
bis ich glaubte, e8 würde verftocden. Sch 
bin nur froh, daß Brigitta endlich Hat 
alles plätten dürfen, fonjt würde Emily 
bald fein reines Kleid mehr haben. Aber 
was hilft es, bavon zu jprechen ; ich wün⸗ 
iche nur, daß fie bald nach Europa rei- 
fen und uns alle bier lafien. Sie mwer- 
den boch nicht mitreifen, Gertrud ?“ 

„Sa, wenn Emily reift.“ 

„Sie find bejier als ih. Ich könnte 
mich nicht jo opfern.‘‘ 

Warum die vielen Heinlichen Boshei- 
ten erzäblen, denen Gertrud täglich auß- 
geießt war, beſonders nach der Ankunft 
des erwarteten Beſuchs, einer gedanten- 
loſen Sejellichaft von Modemenjchen, de- 
nen man fie al@ eine zudringliche und 


Emily als eine bejchwerliche Perſon ge- 
fchildert Hatte. Troß aller Sorgfalt 
fonnte es Emily nicht lange unbelannt 
bleiben, wie wenig Rüdficht man auf fie 
und Gertrud nahm. Kitty nahm feinen 
Anftand, ihre Mikbilligung der Beleidi- 
gungen, benen Emily und Gertrud aus— 
gejegt waren, auszujprechen, wenn fie 
auch durch die jarkaitiichen Reden ihrer 
Koufine etwas eingejchüchtert war. — 





Sohn, fürchte Gott, damit dein Inneres 
furchtlos jei. 
Denn Gottesfurcht nur macht von Men- 
ſchenfurcht dich frei. 


Nüdert, 
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Sufanna Wesley. 





on E. C. Margaret, 





Der edlen Weiblichkeit verjchwieg'ne 


Blüte, 

Beitimmt, das Leben göttlich zu geftal- 
sen, — 

So jehen wir dich im ftillen Kreije wal— 
ten, — 

Ein Bild der Frömmigkeit und Herzend- 
güte, 

Und doch voll Kraft, die nur die Liebe 
giebt, 

Die Menjchenherzen lenket, — weil fie 
liebt. 


Die Deinen Haft du für den Herrn erzo— 
gen, 
Boll froher Hoffnung, daß der Gott ber 
Gnaben 
Sie leiten werde auf des Lebens Pfaden ; 
Und dieje Hoffnung hat did) nicht betro- 


gen. 

Die Hand der Mutter, die die Welt re- 
giert, ’ 

Hat fie zur Wahrheit und zum Heil ge- 
führt. 

Und Halt in unf’rer Zeit auß frohem 

Munde 

Das Rob des Gründers unf’rer Kirche wie— 
der 

Und feines Bruders fromme Heilands- 
Lieder, 

Dein jchlichtes Bild, — es ſchwebt im Hin⸗ 
tergrunde ; 

Dein ftille® Sehnen ward durch fie zur 
That, 


Als hehre Folge deiner Glaubensſaat. 


Sit auch dein Haupt nicht, wie auf from⸗ 

men Bildern, 

Mit einem lichten Heil’genjchein umge- 
ben, 

Weit heller ftrablt dein gottgeweihtes Le- 

ben, 

welche Menichen jchil- 

dern. 

Groß ift vor Gott, wer auf bes Lebens 
Bahn 

In ftiller Demut feine Pflicht gethan. 


Als alle Größe, 


Und wo bie Feuer hHeil’ger Wahrheit 

brennen, 

Im Herzensichrein, — auf flammenden 
Altären, 

Da wird man dich in beinen Söhnen eh- 
ren, 

Dein ftilled Wirken dankbar anerkennen, 

Denn aus dem Wort, das ihre Lippe 
ſprach, 

Tönt ſanft das Echo deiner Stimme nach. 


O edles, wunderbares Frauenleben, 
Der Wurzel gleich, die tief im Grunde 
wohnet 
Und doch im Lenz mit duft'gen Blüten 
lobnet, 


Du Haft der Welt bein Köftlichite gege- 
ben ; 

Drum fchmückt dich heute nach dem Er- 
denleid 

Die Strahlentrone der Unfterblichkeit. 





Am Wege. 





Eigentümlich geftaltet ſich das Le— 
ben in folch einem Eifenbahnmag- 
gon, überhaupt, wenn der Zug fich 
zwei Tage verjpätet. Da hat man 
eine Welt im Heinen vor fih. Da 
fieht man Gecken und Prahlhänſe, 
ruhige und befonnene und auch ner- 
v58 bin und ber flatternde, laute 
und ftile Menichen. Wenn man 
dann zufällig unter all diejen eine 
Seele entdect, ift man fchier erftaunt 
über den wirklichen Wert einer jol- 
chen. Eine Frau reifte mit jech® 
Eleinen Rindern und in der ganzen 
Reiſegeſellſchaft fand fich ſchließlich 
nur einer, der ihr feine Dienjte an- 
bot. Lieber Lejer, wer Du auch 
feift, laß nicht Trägbeit und Eigen- 
nuß Dein Herz verfnöchern, und, 
wenn die Romantik der Ritterzeit 
auch ſchon längſt Hinter ung liegt, 
biete einem jchwächern, jüngern oder 
unerfahbrenen Mitwanderer Deine 
Hilfe an, wenn Du denkſt, daß er 
derjelben bedürfe, auch auf die Ge— 
fahr Hin, daß dieſelbe könnte abge- 
lehnt werden; Du triffit Doch ab und 
zu jemand, der Dir für einen Kleinen 
Liebesdienft jehr dankbar wäre. O, 
dieje felbftfüchtige Welt! Viele Rei- 
fenden möchten gerne ftet® Zwei 
oder jogar drei Sitze für fich bean- 
fpruchen, wenn fie auch fehen, daß 
ein alte® Mütterchen ftehen muß. 
Zum Glüd findet fich immer bald 
ein Bafjagier, der den Mut hat, die 
Füße folch eines Lümmels einfach 
vom Stuhl zu fchieben und denjel- 
ben dem Mütterchen anzubieten. — 
Eine bejonders typiſche Erjcheinung 
diejer California-Züge find die vie- 
len Kranken, welche alle dem jchö- 
nen Ralifornien zuftreben. Da ift 
ein Mütterlein, welches an einem 
unbeilbaren Herzübel leidet, aber 
doch noch in Südkalifornien Erleich- 
terung ihrer Krankheit erhofft. Da 
figt ein Mann in den mittlern Jah— 
ren in einer Ede und hüftelt in ei- 
nem fort, und das beftifche Rot fei- 
ner Wangen zeigt uns, daß er fich 
im legten Stadium der Schwindfucht 
befindet. Wird das fonnige Klima 
Raliforniens ihm noch helfen kön— 
nen? Neben mir jaß eine fchöne 
junge Frau. Ihr Wejen war auf- 
fallend ftill und ernſt. Schließlich 
hatte ich ihre Gejchichte doch bruch⸗ 
ftüctweife erfahren: Vor einem 
Jahre verheiratet — wenige Wochen 
fonnigen Eheglücks — dann padt die 
heimtückiſche Schwindjucht ihren jun- 
gen Gatten — er muß nach Kalifor- 
nien—jeßt ift er am Beſſern und fie 
darf ihn bejuchen, ja vielleicht ſchon 


bei ihm bleiben. Endlich donnert 
der Zug durch die Berge bei San 
Bernardino in das fruchtbare jüd- 
liche Kalifornien hinein und die arme 
junge Frau wird regjamer, lebhaf- 
ter — ja, nur noch wenige Stunden, 
und fie wird mit ihm, den fie ja über 
alles liebt, vereinigt fein. Dem 
wunderbaren Klima SKaliforniens 
verdanft fie ihr wiedergeſchenktes 
Süd. — 

Im großen und ganzen geht es 
auf diefen Overland- Zügen gemütli- 
cher zu als auf den öftlichen Zügen. 
Rieſige Körbe mit den verjchieden- 
ften Eßwaren gefüllt, fieht man 
überall. Was bejonder3 auf diejen 
Santa Fe Bügen auffällt, ift die 
Gemütlichkeit der Kondukteure. Mit 
einer wahren Engelögeduld kehren 
fie immer wieder die Krümen und 
Speijerefte auf, welche bejonders 
von den jtet3 eſſenden Kindern auch 
in einem fort gemacht werden. Auch 
fab ih Häufig, daß Kondufteure 
Keine Kinder auf ihre Arme nahmen 
um mit ihnen zu fpaßen und zu 
ipielen. In den ZTouriften-Schlaf- 
wagen kann man fich jelber Waſſer 
heiß machen, aber die Paflagiere 
aus den Gefjelmagen Hatten alle 
Blechgefäfle, worin fie fich auf den 
Stationen heißes Waſſer zu Kaffee 
holten oder auch Kaffee kauften. Ich 
meinesteil3 fann mir das Schlafwa— 
gengeld gerne jparen, denn ich kann 
in den jtellbaren Sefjeln befjer ſchla— 
fen, al® in den engen Betten der 
Sclafwaggone. Doch, wenn man 
erjt vier Tage und Nächte gereift ift, 
dann ift man müde und wünfcht man 
wäre Daheim. — 

Das ganze Arizona, foviel man 
davon vom Zuge aus ſehen kann, ift 
wüjte und leer. Sand und sage 
brush, eine Art Wermut, Steine 
und Mejas (Tafelberge) ift alles 
was man jehen kann. Canon Diablo 
iſt eine ungeheure Feljenjchlucht und 
bietet ung einmal etwas Abmwechje- 
lung, ift aber leider bald vergefien, 
und Felſen und Mejas liegen wie- 
der zerftreut rund um uns. Dieje 
großen zeritreut liegenden riefigen 
Steine machen den Eindrud, als ob 
man bier in der Werkitube der Na- 
tur fei, in welcher das Aufräumen 
vergejien worden. 


Bafilius, der Einfiedler. 


Simeon, der Syrer, war der erfte 
Säulenbeilige, der von 422 an 30 
Jahre jeines Lebens auf der Spike 
einer Säule zugebracht hat. Diefe 
80 Fuß hohe Säule ftand in der 
Nähe der Stadt Antiochien. 

Im Morgenlande lebten eine 
ganze Anzahl diefer mwunderlichen 
Heiligen; im Boden des Abendlan- 
des dagegen. konnte dieſe verzerrte 
Frömmigkeit keinen feften Fuß faj- 
fen. Als ein Mönd, Namens Wul- 
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filah, einen Verſuch machte, in der 
Nähe von Trier auf einer Säule fich 
einzurichten, wurde er gezwungen, 
fie zu verlafjen, und das Volt jchlug 
fie in Stüde. 

Auf einem der Hügel in der Nähe 
von Angora lebte Tag und Nadıt, 
im Regen und im Sonnenjchein, der 
Einfiedler Bafilius auf einer vierzig 
Fuß hohen Säule, betete und meinte 
um feine eigenen, jowie um die 
Sünden der Welt. In der erften 
Beit achteten die reichen und üppi— 
gen Einwohner der Stadt gar wenig 
auf die erniten Mahnrufe des Bü— 
Berd. Doch bald fam das Volk aus 
Neugierde, und etliche wurden er- 
griffen und trugen Leid um ihre 
Sünden. Nun ereignete e3 fich in 
dem dritten Jahre, daß Bafilius 
entzückt wurde im Geift. Ein Engel 
erichien ihm in filberjtrahlendem 
Gewand und rief: „Steige herab 
von Deiner Säule und ziehe gegen 
den Abend.“ Alſobald gehorchte 
Bafilius und trat feine Reife weſt— 
wärts an. Nach mübjeliger Wan— 
derſchaft kam er nach dem goldenen 
Horn und nach Byzanz, dem heuti— 
gen Konftantinopel. Dort lebte er 
vier Monate auf einer Säule, welche 
ihm einen Ausblid gewährte über 
die Stadt und weit über das Meer. 
Tag und Nacht erklang jein Weheruf 
und jeine Bußpredigt. 

Aufs neue erfchien ihm ein Engel 
und gebot ihm, herab zu fteigen und 
weiter zu ziehen. Ohne Zaudern 
faßte er feine Seele in Geduld und 
griff zum Pilgeritabe. Monate lang 
zog er mühjam feine Straße bis er 
nad) vielen Bejchwerden nach der al- 
ten Stadt Trier fam. Dort fand er 
eine hohe Marmorfäule und mit der 
Erlaubnis und dem Segen des Bi- 
jchof3 nahm er feinen Wohnfig auf 
diejem erhabenen Wachtturme. Sei— 
ne einzige Dede war fein Rod aus 
einem Schafpelz und darin ertrug er 
die Kälte und Hitze von drei Som— 
mer und drei Winter. Um jeinen 
Hals trug er eine jchwere eilerre 
Kette. An jedem Freitag krönte fein 
Haupt eine eiferne Dornenkrone. 
Einmal de3 Tages genof er ein we— 
nig Roggenbrot und trank ein wenıg 
Waſſer. Nachdem er dies geplagte 
Leben noch) weitere drei Jahre erdul- 
det hatte, kam ihm der Gedanke, er 
müſſe fich doch endlich einen golde- 
nen Thron unter den Seligen erwor- 
ben haben. Wo mar einer, der jo 
wie er jein Kreuz auf fich genommen 
und es Jeſu nachgetragen hatte? 
War e3 überhaupt möglich, daß ein 
Menſchenkind noch mehr thun 
fonnte, al® er gethan hatte? „Ge— 
wißlich, Herr, mein Gott, du haft 
meinen Namen in deinem Lebens 
buch obenan gejchrieben! Doch, 


wenn ich noch in irgend einem Stück 
gefehlt habe, o Herr! ich flehe zu dir, 
zeige es mir an,“ 
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Als Bafilius alſo betete, erjchien 
ihm der Engel noch einmal, nahm 
ihn bei der Hand und führte ihn ber- 
unter von der Säule und ſprach: 
„Hier in diefem Lande ſollſt Du Ier- 
nen, was zu Deinem Beiten dient. 


Rimm ala Stab diefen Aſt und gebe - 


diejes Weges, bis Du an den dritten 
Meilenftein kommſt. Dort wird Dir 
im Frübrotftrahl derjenige begegnen, 
der Dich unterrichten ſoll. Er ift ei- 
ner von denen, die der Herr bejon- 
der3 lieb hat.“ 

Bafilius gehorchte. An dem be- 
zeichneten’ Ort fand er eine große 
Herde Gänje und unter ihnen wan- 
delte ein Mägdlein, bräunlich und 
ſchön, im Alter von fieben Jahren. 
Hinter der Herde kam der Hirte, 
groß, jung und edel. Der Einfied- 
fer verbeugte fich ehrfurcht3voll und 
ſprach: „Sage mir, frommer Bru— 
der, was für gute Werfe Du verrich- 
tet haft, die Dich jo angenehm vor 
Gott machen?“ 

Der Gänjehirte meinte, der Ein- 
fiedler fpotte jeiner, doch als er Ba— 
filiu3 im Ernft ſah, antwortete er: 
„Das ift mir unbegreiflich. Alles, 
was ich gethan habe und noch thue, 
iſt Gänſehüten. Ich bete jeden Tag, 
daß Gott meine Gänje behüten möge 
und gedeihen lafje, jo daß fie jobald 
ala möglich für einen guten Preis 
verkauft werden können und ich wie— 
der zurücdfehren kann auf meinen 
Wiejengrund.“ 

Der Einfiedler drang in ihn, noch 
mehr aus feinem Leben zu erzählen. 
Darauf teilte ihm der Hirte die Ge- 
Ichichte feiner Kleinen Gänſehirtin 
mit, wie er Diejelbe al3 hilfloſes 
Kind in den Armen ihrer vom Blitz 
erichlagenen Mutter gefunden babe. 
Wie er fie jorgfältig behütet, gepflegt 
und erzogen babe, biß fie jeßt ge- 
fund und kräftig nach Leib und 
Seele jei. Als der Hirte auf jo ein- 
fältige Weije die Gefchichte von fei- 
ner Liebe zu diefem kleinen Rinde 
erzählte, perlten Thränen in des 
Einfiedler8 Augen und er jagte: 
„Mein Sohn! jebt erkenne ich, wes— 
halb Du Gott jo mwohlgefällig bift. 
Frühe haft Du Liebe gelernt, die al- 
les giebt ohne etwas für fich zu for- 
dern; Liebe, welche nimmermehr 
aufhört. Dies fehlt mir noch. Jetzt 
jehe ich, daß Liebe heiliger und grö- 
Ber ift, al3 Falten und Beinigen; 
Liebe iſt das Gebet aller Gebete.“ 

Wie finnig legt doch die Legende 
von Baſilius und dem Gänjehirten 
uns die alte und doch ewig neue 
Wahrheit ana Herz: „Nun aber 
bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
dieje drei; aber die Liebe iſt die grö- 
Bejte unter ihnen.“ Liebe ift die 
Krone aller chriftlichen Tugenden. 
Liebe iſt die Duelle irdiſchen Glückes 
und ewiger Seligfeit. Der Geift der 
Liebe reinigt und einigt, hebt und 
erklärt Leib, Seele und Geift, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 9 


Dieſe Liebe aber wird ausgegoſſen 

in unſer Herz durch den Heiligen 

Geiſt, welcher uns gegeben iſt. 
(Haus und Herd.) 





Lehrer geſucht. 


Die Mennonitiſche Bildungsan— 
ſtalt zu Gretna, Manitoba, ſucht 
einen zweiten Lehrer für das kom— 
mende Schuljahr. Erforderniſſe: 
Zugehörigkeit zu einer mennoniti— 
ſchen Gemeinſchaft und Fähigkeit 
Klaſſen in einer Hochſchule in eng— 
liſcher Sprache unterrichten zu kön— 
nen. Applikationen ſind zu adreſ— 
ſieren an H. H. Ewert, 

Gretna, Manitoba. 





Adreßveraänderungen. 


Peter Penner verändert ſeine Adreſſe 
bon Moscow, noch Langdon, N. D. 





Johann P. Veters und J. J. Peters 
verändern ihre Adreſſe von Lind, Waſh., 
nach Petersburg, Douglas Co., Waſh. 





Grüne Erbſen. 





Man koche ein paar Pfund Sup— 
penfleijch etwa eine Stunde, dann 
füge man etwa ein Quart enthülfter 
Erbien, zwei mittelgroße feinge- 
fchnittene gelbe Rüben, ein paar 
feingejchnittene Kartoffeln, Beterfilie 
(feingefchnitten), Pfeffer und Salz 
hinzu und lafje alles zujammen gar 
fochen. Dann gieße man die Suppe 
durch ein Sieb. In der Suppe kocht 
man dann noch Klöße, welche in fol- 
gender Weile zubereitet werden: 
Man fchlage zwei Eier zu Schaum 
und nehme jo viel Mehl, daß der 
Teig nicht zu Dick wird, um mit dem 
Löffel gerührt zu werden, Salz und 
ein Stüdchen Butter jo groß mie 
eine Walnuß. Bon Ddiefem Teig 
fticht man Kleine Stüde mit dem 
Löffel und legt fie in die Fochende 
Suppe, und läßt die Suppe mit den 
Klößen in Dicht zugedecktem Keſſel 
etwa 15 Minuten kochen. Dann 
kann das Gemüſe wieder in die 
Suppe gethan werden. 3. 





Salomonifches Urteil. 





Aus Schramberg in Württemberg 
wird gejchrieben: In einem hiefigen 
Haufe, deſſen oberer und unterer 
Stod je einen Befiter bat, wollte 
der „Obere“ die Wafjerleitung ein- 
richten lafjen, was der „Untere“ 
nicht dulden wollte. Der „Obere“ 
appelierte an die Fompetente Be- 
hörde und dieje entichied aljo: Wenn 
der „Untere“ ihm das Waſſer nicht 
durch fein Eigentum zuführen laſſe, 
jo brauche er (der „Obere“) auch deſ⸗ 
jen Rauch nicht durch den zweiten 
Stod zu laſſen und fünne ja den 
Kamin verftopfen. Der „Obere“ 
folgte dem weiſen Rat und hat jeßt 
die Waſſerleitung. 


Rußland. 


Fiſchau, den 3. Juni 1903. 
MWerter Editor! Indem ich von ei- 
nem Freunde aus Amerika aufge- 
fordert wurde, durch die „Rundſch.“ 
etwas von ung zu berichten, jo er- 
fuche ich Sie, mein geringes Schrei- 
ben aufzunehmen, weil ich zum 
Briefejchreiben fait unfähig bin. 
Altersichwäche und Trägbeit find 
Urſachen hiervon. 

Erftens berichteft Du, [. Freund, 
daß ich gar nichts auf Deinen Brief 
gejchrieben habe, ſchickte Doch voriges 
Jahr, den 1. März, einen Brief an 
Dich, vielleicht habe ich nicht die 
richtige Adrefje. Wenn dem jo ilt, 
jo ſchicke mir diefelbe. Ich beitellte 
darin, Deine Mutter, wie auch Deine 
Tante Johann Peter zu grüßen; wie 
ich gehört habe, jollen in der „Rdjch.“ 
von meinen Nichten Grüße an mich 
geweſen fein, ich habe die eriten bei- 
den Nummern „Rundichau” nicht 
befommen, vielleicht iſt's gerade in 
diejen gemwejen. Weil Deine Vetter 
bier in Fiſchau die „Rundſchau“ nicht 
fefen, jo habe ich die Grüße von Dir, 
l. Fr. Jakob Schierling, an Deine 
Vetter fämtlich abgegeben. Wir wa— 
ren mit allen vorgeitern beim Nach» 
bar David Bojchman auf einem Be- 
gräbnis zufammen, es wurde ihr 
jüngfter Sohn Gerhard, erjt neun 
Monate alt, begraben. Meine Nich- 
ten fragen nach meinen Geſchwiſtern, 
ob fie noch alle leben; ich denfe, daß 
ich doch ſchon berichtet Habe, da 
meine Schwefter, Frau Reimer, in 
Muntau ſchon voriges Jahr 1902, 
den 29. März, im Alter von 83 3. 
10 M. geftorben ift. Der Bruder 
Kornelius Wölk ift jeßt bald 83 Jahre 
alt. Ich habe neulich, den 15. Mai, 
meinen 80. Geburtstag erlebt, an 
welchem unjere Kinder alle bi auf 
Wilh. Wölfen zu Haufe veriammelt 
waren. Wilhelm Wölfen waren im 
Ufimfchen auf Teilung, ihr Vater, 
Peter Pankrag, war jchon vergan- 
genen Herbſt geitorben. Meine 
Schweiter, Frau Warfentin, lebt 
noch, ift Witwe, fie, ift jeßt auf 
Sagradoffa bei ihrer Tochter Klaf- 
fen. Wir find nur noch unferer drei 
Geſchwiſter. Daß wir die Wirtichaft 
abgegeben haben, habe ich doch frü- 
ber ſchon berichtet; unjer Sohn Pe— 
ter bewohnt jet unjere gemwejene 
Wirtichaft, feine Frau ift Diedrich 
Kornelſens Tochter von hierjelbit. 
Wir haben uns im Vorgarten ein 
Haus gebaut, wo wir, wenn's des 
Herrn Wille ift, gedenken unſer Le— 
ben zu beichließen. Mutterchen iſt 
ja auch bald 63 Jahre alt. Unſere 
Kinder find bis auf einen alle ver- 
heiratet, Heinrich, der jüngite, iſt 
noch bei ung, er muß erit fommen- 
den Herbit zur Lofung. Drei Söhne 
wohnen bier in Fiſchau, Jakob, der 
ältefte, Daniel und Peter; Kornelius 





Wolf in Tiegenhagen; Joh. Wölk 
auf Herzenberg; David Wölk auf 
Sofioffa, hat daſelbſt den Laden; 
Wilhelm und Helena auf Sagra- 


dofka; Marie hat einen Bofchmann, 


wohnt in Rojenort; Katharina hat 
einen Mandler, wohnt in Lichtenau. 
Die Braunen in Tiegh., Jakob und 
Gerhard, leben noch jamt Kindern. 
Ihre Schweiter, Witwe Bojchmann, 
wohnt noch in ihrer alten Wirtichaft. 
Ihr Pflegeiohn, Johann Braun, be- 
wirtichaftet ihr Land. Bon Hein- 
rih Braunen, Muntau, kann ich 
nicht3 berichten, als daß fie noch am 
Leben find. Du berichteft, daß Du 
auf Tante Iſaak Peter? Begräbniz 
geweſen warft. Iſt Aelteften Iſaak 
Peters Frau damit gemeint, ſo teile 
ich ihm mein Beileid hierdurch mit. 

Indem ich durch Briefe von mei— 
nen geweſenen Schülern von Kanſas, 
und von Canada, Grüße bekomme, 
jo will ich diefelben hierdurch zu er- 
widern fjuchen. Ich kann fie nicht 
alle bier bei Namen nennen, wenn 
fie aber die „Rundſchau“ leſen, wer- 
den fie jchon verftehen, welche ge- 
meint find. 

Wir hatten bier im April fehr 
trockene Witterung und viel Wind, 
jo daß es viel Getreide ausgejagt 
bat, folgedejjen Hat noch viel müſſen 
nachgejäet werden. Im Mai hatten 
wir jehr viel Wegen, fo daß 
auf Stellen das Waſſer bis in die 
Keller gekommen; auch jegt noch 
fait täglich Regen. Das Getreide 
ift wieder alles grün, jo wieder Hoff- 
nung auf eine gute Ernie 

Muß noch bemerken, daß in Halb- 
jtadt der vielbefannte Fabrikant Ja— 
fob Willms vorige Woche geftorben 
it. Auch die Witwe Franz, Neu- 
balbitädter Fabrik, ift in diefen Ta- 
gen geitorben; beide in mittleren 
Sahren. 

Nebit Gruß an alle, die fich mei- 
ner erinnern, den Editor mit ge- 
meint. Jakob Wölk. 





Das ſtille häusliche Glück iſt dar— 
um das edelſte, weil wir es unun— 
terbrochen genießen können. Ge— 
räuſchvolles Vergnügen iſt nur ein 
fremder Gaſt, der uns mit Höflich— 
keit überſchüttet. Jean Paul. 





Bücher. Wir haben eine große 
Auswahl von deutſchen und engli— 
jchen Büchern, Bibeln, Geſangbü— 
cher, Teftamente, Sonntagsjchulbü- 
cher, Bücher für die Jugend und für 
Eltern. Wer ein gutes Buch will, 
der fchreibe gefälligft an die 

MENNONITE PUBL. CO,, 

ELKHART, In, 

Wir geben gerne Auskunft über 

jeden Gegenitand. Kataloge frei, 
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Million. 


Ein kurzer Ueberblick über die 
Miffionsthätigfeit der All- 
gemeinen Konferenz. 








Von A. B. Schelly. 





(Schluß.) 

Im Sabre 1889 wurde eine dritte 
Station, etwa 60 Meilen weſtlich 
von Darlington, am Wajhita-Fluffe, 
ins Zeben gerufen. Dieje Station, 
wie die zu Darlington, mußte jpä- 
ter, aus dem Grunde, daß die In— 
dianer fich nach andern Orten Hin 
zerjtreuten, aufgegeben werden. 
Zwei weitere Stationen wurden 
fpäter errichtet, beide nahe dem 
Wafbita-Fluffe. Gegenwärtig ha— 
ben wir vier Stationen unter den 
Urapabven- und Cheyenne-India- 
nern: Cantonment Cheyenne Mij- 
fion unter der Leitung von R. Pet— 
ter und Frau; Gantonment Ara- 
pahoe Miffion mit I. A. Funk ala 
Miffionar, (da Bruder Funk fich 
neulich verheiratet hat, jo wird jeine 
Frau jest auch bald als Gehilfin 
in diefe Miffion eintreten); Have- 
naom unter Miffionar G. A. Lin» 
fcheid; und Hammon mit Miffio- 
nar 9. 3. Kliewer und Frau. Nebit 
diefen arbeiten die Schwejtern Li- 
fetta und Bertha Sinfinger und 
Agnes Williams unter diefen Stäm- 
men. Drei Eleine Gemeinden bil- 
den die gegenmärtige fichtbare Frucht 
diefer Miffionen. Br. Vetter Ge- 
meinde zählt etwa 25 Cheyennen, 
Bruder Funk bat eine Gemeinde 
von etwa einem Dußend Arapa- 
hoen und Bruder Linfcheid eine 
von etwas weniger Cheyennen. 
Nebit diejen find bereit? eine ganze 
Anzahl felig im Herrn verjchieden 
und gehören jeßt zur verflärten Ge— 
meinde im Himmel. Auch bei man- 
chen von denen, die noch nicht zur 
fürmlichen Entjcheidung für den 
Herrn gefommen find, hat die Mif- 
fion bereit? einen fichtbaren Ein- 
fluß ausgeübt und man hat wohl 
ein Recht annehmen zu dürfen, daß 
ein manches Samentörnlein der 
göttlichen Wahrheit, welches bis 
jeßt nicht zum Wachdtum gefommen 
ift, zu feiner Beit jproßen und her- 
vorkommen und Frucht tragen wird. 

Im Jahre 1893 wurde eine Mij- 
fion unter den Moki-Indianern im 
nordöftlichen Arizona eröffnet, mit 
H. R. Voth, der bereits eine Reihe 
von Jahren Miffionar in Darling- 
ton geweſen, ald Miffionar. Durch 
den Tod jeiner lieben Frau und 
durch feine eigene geſchwächte Ge- 
fundbeit wurde Bruder Both gend- 
tigt am 1. Januar 1902 aus dem 
Dienft der Miffion auszutreten. 
Diefe Miffion fteht jet unter der 
Leitung von Miffionar 3. B. Epp, 
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der aber, um fich noch medizinische 
Kenntniffe zu fammeln, feine Sta- 
tion ehe lang für zwei Sabre zu 
verlafien gedentt, wo dann Bruder 
J. B. Frey und defien Frau feine 
Stelle übernehmen werden. Auf 
allen unfern Miffiong - Stationen 
haben wir, nebjt den andern nö- 
tigen Miffionsgebäuden, auch Fleine 
Kapellen errichtet, in welchen fich 
die Indianer zum Gottesdienft, 
Sonntagafchule u. ſ. mw. verjam- 
meln. Die Schularbeit wurde vor 
einigen Sahren aufgegeben und 
man verwendet jebt jeine Zeit und 
Kräfte hauptjächlich der Verkündi— 
gung des Evangeliums. Einige Teile 
der Bibel find von Miff. Better in 
die Cheyenne Sprache überjeßt, wo— 
von die Evangelien Lukas und Jo— 
hannes bereitS gedruct find. Auch 
Miſſ. Funk hat einige Evangelien 
in die Arapahoe Sprache überjegt. 
Nebſtdem hat Miffionar Better eine 
Anzahl Lieder überſetzt, eine Chey- 
enne Grammatif und ein Cheyenne 
Wörterbuch bergeitellt. Bruder 9. 
NR. Both arbeitet an einer Gram- 
matif und einem Wörterbuch der 
Moli Sprache. 

Im Sahre 1900 gingen die Brü- 
der B. U. Penner und 3. F. Kroe— 
fer, mit ihren jungen Frauen, als 
Miffionare nad) Indien. Das erite 
Jahr, nachdem fie in Indien an- 
gefommen waren, widmeten fie 
hauptſächlich der Erlernung Der 
Sprache und dem Suchen nad) ei- 
nem geeigneten Felde. Während 
diefer Zeit weilten fie auf der Men- 
noniten Mıffiong- Station zu Dham- 
tari, wo fie freundliche und ange 
nehme Aufnahme fanden. Die 
Wahl eines Feldes fiel auf einen 
Diftrift in den Zentral: Provinzen, 
nicht jehr weit von der Eijenbahn 
entfernt, die von Bombay nad) 
Galcutta führt- Hier errichteten fie 
zwei Stationen, etwa acht englijche 
Meilen voneinander entfernt, Die 
eine zu Champa und die andere zu 
Janjigir. Es iſt dieſes ein jehr 
ausgedehntes und dicht bevölkertes 
Feld, wo bisher keine anderen Miſ— 
ſionare hingekommen ſind. Es gäbe 
hier reichlich Arbeit, nicht nur für 
zwei, ſondern ein ganzes Dutzend 
Miſſions-Familien, und die Brü— 
der ſollten unbedingt, und zwar ſo 
bald wie möglich, Hilfe bekommen. 
Nicht nur iſt dieſes nötig um der 
vielen Arbeit wegen, die dort zu 
thun iſt, ſondern im Falle der eine 
oder der andere ſollte arbeitsun— 
fähig werden, wie das ja ſo leicht, 
des heißen Klimas wegen, der Fall 
werden könnte, ſo ſollte jemand da 
ſein um ſeine Stelle zu überneh— 
men. Nebſt der Predigt des Evan— 


geliums haben die Brüder ſehr viel 
zu thun mit Verabreichung von Me- 
dizin an Kranke, mit der Berjor- 
gung von Waiſen, von denen fie 


eine Heine Anzahl aufgenommen 
haben, und namentlich Bruder Pen- 
ner mit einer Anzahl Ausſätziger, 
die fich in der Nähe befinden. Un— 
fer Werk in Indien ift noch im Wer- 
den begriffen. Aber es zeigt fich 
ſchon jeßt, wie vief Arbeit bier zu 
tun ift und welche Mittel und 
Kräfte erforderlich find um die Ar- 
beit zu thun, die gethan werden 
follte. Wenn e8 auf unſerm gan= 
zen Felde heißt: „Die Arbeit ift 
groß, aber der Arbeiter find wenige“ 
jo ift da8 aber ganz bejonders der 
Tal auf dem Felde in Indien. 
Wenigftens eine Familie follte zu- 
nächſt, und zwar in der nächiten 
Zukunft, bingefandt werden kön— 
nen. Und was gerade jebt bejon- 
ders nötig jcheint, ift ein ärztlicher 
Miffionar, um die Kranken zu hei— 
fen, der aber zugleich Miffiongfinn 
genug bat, um an dem geiftlichen 
Wohle der Heiden mitzuarbeiten. 
Indien ift ein großes Erntefeld. Es 
giebt da viele Garben einzujam- 
meln. Aber man muß Arbeiter 
haben um diejelben einzujammeln. 
Wir bitten daher den Herrn der 
Ernte: „Herr, jende Arbeiter in 
deine Ernte.“ Sende fie uns für 
unjer Feld unter den Indianern in 
Amerika, damit das längſt geplante 
Feld in Montana kann in Angriff 
genommen werden, und fende fie 
für unſer Feld in Indien, damit 
auch den Armen dort geholfen mwer- 


‚ven fann. 


Im folgenden geben wir eine Lifte 
der gegenwärtigen Arbeiter in der 
Miſſion der Allgemeinen Konferenz: 


Nud, Petter, Cheyenne Mif. zu Samionment, Okla. 
Schweſter Petter, Mitarbeiterin, u 
John 9. Funt, Arapahoe Miffionar, P ” 
Frank Harrington, Gingeborener Helfer, “ 

Lifetta Kinſinger, Diatoniffin, “ u 
Bertha Kinfinger, Witarbeiterin, ® 
Agnes Williams, ui “ nd 
®. 9. Linſcheid, sun Mif., Haonaom, * 
9. 3. Kliewer, u Hammon, 
Schwefter Kliewer, Mitarbeiterin, — ” 
J. B. Epp, Moti Miifionar, Draibi, Nrigonn, 
Defien Schweiter, Wiitarbeiterin, ⸗ 

P. A. Venner, Miſſionar zu Champa, Aedien. 
Schweſter Penner, Mitarbeiterin * 

I. F. Kroeker, Miſſionar zu Janjgir, Jabien, 
Schweſter Kroefer, Mitarbeiterin, ® 


(Bundesbote.) 


Landwirtftſchaftliches. 
Pfirſiche. 


Von H. Weſtermann, Texas. 

Sehr oft hört man Leute Beſchwer⸗ 
de führen, daß Pfirſiche in unſerem 
Staate nicht mehr ſo gut gedeihen 
wollen als in früheren Zeiten. In 
der That konnte man vor 25—30 
Jahren auf faft. allen Farmen präch- 
tige Pfirfichgärten antreffen, welches 
jegt leider nicht mehr der Fall ift. 
E3 wurden zur damaligen Zeit die 
Pfirfiche faft ausschließlich aus Sa- 
men herangezogen, jeder Farmer 
war jein eigener Nurjeriemann, 
Ein jeder legte nur die beiten Ker- 
ne, von den beiten Arten feiner eige- 
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nen Bäume, oder wie er fie von fei- 
nen Nachbarn bekommen fonnte. 
Auf diefe Weife hatte der Farmer, 
jo er 4-5 Dutend Bäume hatte, 
wenigftens ein Dutend verjchiedene 
Sorten. Waren auch oft geringe 
Sorten darunter, jo waren doch auch 
gute dabei. Die Hauptjache jedoch 
war, daß die Bäume langlebig wa— 
ren und auch alljährlich reichlich 
Früchte trugen. Als bald darauf 
die feinen veredelten Sorten auffa- 
men, wurden faft nur dieſe ange- 
pflanzt, ein jeder wollte nur das 
Beite haben. Die jungen Bäum- 
chen trugen nach ein paar Jahren 
prächtige, faftige Früchte, allerdings 
nicht jo reichlich al3 die altgewohn- 
ten Sämlingbäume, doch hoffte man, 
daß fie mit den Jahren ſchon reichli- 
cher tragen würden. Nach wenigen 
Jahren, nach einer ein-, zwei⸗ höch— 
ſtens dreimaligen Ernte gingen die 
Edlen aber regelmäßig ein. Es wur: 
den jtet3 neue Anpflanzungen ge- 
macht, jo auch noch heutigentages, 
immer aber ift das Rejultat dagjelbe. 
Man geht ziemlich ficher, wenn man 
nicht über folgende Erwartung hin— 
weggeht: Ein veredelter Pfirfich, 
aus der Baumſchule bezogen, trägt 
eine volle, jowie zwei halbe Ernten 
unter günjtigen Umftänden, d. h. 
bei unjerem Klima und in biefiger 
Gegend; wem dieſes nicht genügt, 
laffe lieber feine Hand davon. Mit 
dem nötigen Verſtändnis, der nöti- 
gen Luft und Liebe dazu, läßt fich 
die Lebenszeit der Edlinge allerdings 
verlängern, in jpäteren Jahren fit 
die Frucht aber nur vereinzelt an 
den Bäumen. 

Mit den Jahren find jedoch von 
den Baumjchulbefigern vielfach Ver— 
befjerungen an den Pfirfichen ge- 
macht worden, nicht allein an den 
Früchten, jondern auch an den Bäu— 
men, das heißt: was Ertragfähigfeit 
und Dauerhaftigkeit anbelangt. So 
babe ich unter anderen einen jehr 
frühen Pfrfih (Dwarf Japan 
BLood), welcher in diefem Jahre 
die ſechſte reichliche Ernte trägt. 
Die Bäume ftammen aus der Nur- 
fery des Herrn Dtto Locke, New 
Braunfels, Texas. Es giebt gewiß 
noch mehrere Pfirfichjorten, welche 
fich durch Langlebigkeit und Ertrag- 
fähigkeit auszeichnen, jedoch nicht 
jedermann fennt fie. Man überläßt 
daher lieber die Auswahl dem näch— 
ften, aber ehrlichen Baumjfchulbefit- 
zer, als ſolcher ift obengenannter 
Herr in biefiger Gegend befannt. 
Im allgemeinen find veredelte Bäu- 
me jedoch von kurzer Lebensdauer. 
Hat man nur wenige Bäume, etwa 
ein halbes Dutend oder jo ange- 
pflanzt, jo werden dieſelben zumeift 
an recht ungünftigen Orten, 3. B. 
in den Fenzeden, wo fie im Unkraut 
verkommen, bingepflanzt; geht num 
ſolch ein Baum ſchnell ein oder trägt 
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nicht, jo kommen die veredelten 
Bäume in Mißkredit. Will man 
von diefer Eöftlichen Frucht reichlich 
haben, — wenn auch nur für den Fa- 
miliengebrauh—jo muß man reich- 
lich anpflanzen, zum wenigſten zwei 
Dutend Bäume und zwar in fangen 
Reihen, jo daß der Boden gedüngt 
und bearbeitet werden fann, jo mie 
e3 den Aulturpflanzen zufommt. 
Wiederum jollte man ſich nicht aus— 
fchließlich auf die veredelten Pfirfiche 
verlafjen, jondern ebenjoviel oder 
noch mehr Sämlinge beranziehen. 

Die Heranzucht der Sämlingbäume 
ift feit langen Jahren faft gänzlich 
außer Ordnung gefommen; die we— 
nigen Bäume, die man auf den Far— 
men antrifft, find von krüppelhaftem 
Wuchs, mit Kleinen Früchten, welche 
ohne Saft oder Gejchmad find. Weil 
eben jeit der Zeit der veredelten 
Pfirfiche nichts für die Sämlinge 
gethan wurde, jo find Ddiejelben na— 
hezu "auf ihren Urzuftand zurückge— 
gangen. Ein jeder, der fich mit der 
BZudt der Sämlinge befleißigt bat, 
wird mir jedoch beipflichten, wenn 
ich ſage, daß die Sämlinge es wohl 
wert find, der Früchte wegen gezogen 
zu werden. Ziehe ich die Sämlinge 
auch nicht den veredelten vor, jo find 
fie mir doch gleich lieb und wert. 
Haben die Früchte der veredelten 
Bäume den Borzug des Eöftlichen 
Geſchmacks und feinen Aromas, jo 
haben die Sämlinge wieder andere 
Vorteile, indem fie langlebiger find, 
faft jedes Jahr reichlich tragen, des 
weiteren iſt der Pfirfich einer der 
wenigen Objtarten, die früh mit dem 
Tragen beginnen, gewöhnlich tragen 
die Sämlinge jchon im dritten Jahr 
eine Anzahl Früchte. Früh im Som— 
mer, vom Mai big Ende Juli, find 
die edlen Pfirfiche beſonders wert— 
voll; jpäter haben die Früchte der 
Sämlinge den Borzug, im Auguft 
und September. Schon jeit 17 Jah— 
ven befleißige ich mich — neben den 
edlen Sorten — der Zucht der Säm- 
linge und bin jeitdem jelten ohne 
diefe köftliche Frucht gewejen, zumeift 
den größten Teil des Jahres, in den 
Sommermonaten die frijche Frucht 
vom Baume, im Winter die getrod- 
neten, ſowie aus Cinmachgläjern. 
Die Früchte der Sämlinge eignen 
ſich beſonders zum Eintrocdnen an 
der Sonne, jowie zum Eintochen. 
Weil ich es an mir jelbit erfahren 


-babe, wie jchön e8 ift, Obft, nament- 


lich aber Pfirfiche, den größten Teil 
des Jahres in einem oder anderen 
Buftand genießen zu können, fo lege 
ich es meinen Farmbrüdern bejon- 
ders ans Herz, doch reichlich Objt- 
bäume für fi) und feine Familie 
anzupflanzen; namentlich aber möch- 
te ich dazu ermuntern reichlich Pfir- 
fihe aus Samen zu ziehen. Sicher- 
fich Hilft e8 dem einen oder andern, 
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wenn ich hier mitteile, auf welcher 
Weiſe ich Erfolg habe. 

Sammle im Laufe des Sommers 
jeden guten Pfirſichkern, je mehr je 
beſſer. Im September — etwa zur 
Zeit der zweiten Kartoffel-Ausfaat— 
ſpäteſtens Oktober, ziehe eine lange 
Furche dort, wo Du fpäter Deine 
Pfirfihbäume zu haben wünjcheft — 
es jollte, womöglich etwa3 ſandiger 
Boden fein — ftreue die Kerne — 
aber heil und ganz — fo viele Du 
baft, ziemlich dicht in der Furche und 
pflüge 3--4 Boll Erde darauf; mache 
ein langes Beet darauf. Du kannſt 
dieſes Beeb auch noch für Frübge- 
müje benüßgen, vergißt dann jpäter 
die Stelle nicht und das Land wird 
gelodert. Wenn das Beet nicht 
fonft noch bepflangt wird, jo muß es 
früh im Frühjahr abgeeggt werden, 
jo daß die Kerne nur noch flach lie- 
gen. Die lerne werden zur rechten 
Beit aufgehen. Die jungen Bäum- 
chen werden nun behackt und Eulti- 
viert ebenjo wie die Baummolle und 
werden bei diejer Behandlung bis 4 
Fuß hoch bis zum Winter. Gie 
werden aladann auf 12—14 Fuß in 
der Reihe verdünnt. Im erften Jahre 
wird der Stamm gezogen, im zwei— 
ten beginnt man mit der Krone. 
Sämlingbäume dürfen höher im 
Stamm jein als Edlinge. Die Bäu— 
me werden nun im Raufe des Jahres 
ebenjo regelmäßig bearbeitet als 
Baummwolle und Korn. Sowie die 
Bäume größer und breiter werden, 
muß auch das Beet breiter gemacht 
werden, man giebt in jedem Sabre 
2—3 Furchen zu, bis das Beet in 
der Breite etwa die Entfernung der 
Bäume in der Reihe entipricht. Sind 
die Bäume foweit, daß fie Früchte 
tragen, jo muß auch gedüngt werden. 
Ich pflüge das ganze Beet früh im 
Winter ab, d. h. von den Bäumen; 
ftreue den Dünger (Kuhdünger; zu— 
weilen auch Ajche) über das ganze 
Beet, und pflüge im Frühjahr, nach 
der Blüte, wieder an, dabei den 
Dünger unterbringend. Später Eul- 
tiviere ich nur mit dem „Smweep“ 
oder Doppelichaufelpflug mit breiten 
Eijen; es ift dieſes das befte Gerät 
im Objtgarten. Das Pflügen an 
fruchttragenden Bäumen darf nur 
flach geichehen; tiefer an der Außen— 
feite des Beetes, nach den Bäumen 
zu aber nur ganz flach; der an den 
Bäumen ftehen bleibende Streifen 
wird mit der Hacde bearbeitet. Auf 
Boden, welcher von Natur flach ift 
und wenig Gefäll hat, muß das Beet 
etwas hoch gewölbt angelegt werden; 
auf abhängigem Boden iſt es weni- 
ger nötig. Da der Sämling- Pfirfich 
zumeift überreichlich trägt, nament- 
lich bei diefer Behandlung, fo jollte 
man fich die Mühe nicht verdrießen 
laſſen und die Früchte gehörig ver- 
dünnen, zum wenigjten an einer An 
zahl der Bäume, die Früchte werden 


bedeutend größer und wohlſchmek— 
fender. Die Klage, dab Pfirfiche 
nicht mehr jo gut gedeihen, wie frü— 
ber, ift nur zum Teil begründet; 
allerdings hat ſich das Klima in den 
legten 30 Jahren bedeutend verän- 
dert, zum Borteil in einer Hinficht, 
zum Nachteil in anderer Hinficht. 
Die Behandlung der Obitbäume ift 
demnach auch eine andere geworden 
und erfordert Aufmerkſamkeit. Um— 
fonft ift nur der Tod und felbjt der 
koſtet noch das Leben. 

(D. A. u. Gartenbauztg.) ' 








Beitereignilfe. 


Italien, 
Tod des Papſtes. 


Rom, 5. Juli, 9 Uhr vormittags. 
— Das Befinden des Papſtes ver- 
ſchlechterte ſich zuſehends im Laufe 
der Nacht. Es wurden ihm Chlo— 
ral und Kaffein gegeben, um die 
Herzthätigkeit anzuregen, aber die 
Einſpritzung von Aether wollte Seine 
Heiligkeit nicht geſtatten. Auch wei— 
gere er ſich, Wein zu nehmen, ob— 
gleich die Aerzte es dringend em— 
pfohlen hatten. 





Rom, 5. Juli. — Die Regie— 
rung bat angeordnet, daß im Falle 
des Todes des Papites in allen 
Kirchen Meſſe celebriert werden foll. 
Die Familie Pecci, welcher der 
Papfit angehört, traf heute morgen 
bier ein. 

Der BZuftand des Papſtes ver- 
fchlimmert fig mit jeder Stunde. 
Die Lungenentzündung nimmt zu 
und das Atmen wird jchwerer. Im 
Vatikan hat man thatfächlich jede 
Hoffnung aufgegeben. 


Rom, 5. Juli, 3 Uhr nachmitags. 
— Monfignor Mazzolini hat dem 
Bapite jveben die Sterbefaframente 
und die legte Delung erteilt. Seine 
Heiligkeit war bei Bewußtſein und 
al3 der feierliche Aft vorüber war, 
lächelte er. Er iſt gefaßt und be- 
reit zu fterben, und da® Ende wird 
wahrjcheinlich ein ruhiges und janf- 
tes Hinüberjchlummern fein. Dr. 
Lapponi äußerte die Anficht, daß 
der Kranke möglichermweije die Nacht 
überleben könne. Sardinal Dreg- 
lia hatte alle Vorkehrungen für Ab- 
haltung des Konklave getroffen. 
Die Temperatur des Kranken ift, 
Marimum 84, Minimum 66 Grad. 


Die Atmungsbejchwerden werden im- 


mer größer. Die Kardinäle haben alle 
Hoffnung aufgegeben. 

Rom, 5. Iuli, 5 Uhr nachmittags. 
— Der Papſt liegt im Sterben und 
es geht rajch zu Ende. 

Rom, 5. Juli, 6 Uhr nachmittags. 
Die Aerzte des Papſtes haben jo- 
eben befannt gegeben, daß der bei- 
lige Vater in extremis ift. Das 


Ende ift eine Frage von nur noch 
ſehr kurzer Zeit. 


Rom, 5. Juli, 8 Uhr 45 Min. 
abendg. — Um 8 Uhr 40 Min. 
abends wurde das folgende Bulle- 
tin veröffentlicht: „Seit heute mor- 
gen bat die Schwäche des Papſtes 
etwas zugenommen. Der Zuſtand 
der unge ift unverändert. Das 
Atmen ift etwas befchleunigt. Der 
Puls ift ſchwächer, aber nicht un— 
regelmäßig. Temperatur unter dem 
Normalen. Seine Heiligkeit ift bei 
vollitändigem Bewußtſein. 

(Gez.) Zapponi, 
Mazzoni.” 


Rom, 5. Juli. (11 Uhr abends.) 
— Der Zuſtand des Papſtes iſt au— 
genblicklich nicht ganz ſo ernſt, wie 
heute nachmittag, wenn auch im— 
mer noch ein höchſt bedenklicher. 
Dr. Lapponi meint, daß die Ge— 
fahr einer Kataſtrophe für die Nacht 
abgewandt ſei. 


Rom, 5. Juli. — Der Korre— 
ſpondent der Aſſociierten Preſſe 
ſprach mit Dr. Mazzoni heute nach— 
mittag, als dieſer von einer Kon— 
ſulation aus dem Vatikan zurück— 
kehrte. Der Arzt ſagte: „Die Lage 
iſt ſicherlich eine höchſt ernſte, wenn 
man das hohe Alter und die große 
Schwäche des Kranken in Betracht 
zieht. Indeſſen, der Fall ift dar- 
um noch fein verzweifelter, beſon— 
ders bei einem Manne, der im Al- 
ter von 93 Jahren noch eine jo er- 
ftaunliche Energie und Lebenskraft 
befundet. Seine Heiligkeit hat nicht 
die geringite Ahnung, daß er von 
einem organiichen Leiden befallen 
ift. Erlag gar nidyt im Bett, als 
ich den Vatikan betrat, jondern ſaß 
in feinem gewöhnlichen Lehnſtuhl, 
in welchem ich ihn immer finde, 
wenn ich ihn befuche. Er meint, er 
leide nur an großer Schwäche, und 
fagte mir, ich möchte nur dafür 
forgen, daß er jeine Kräfte wieder 
gewinne; das jei alles, was er 
brauche, und dann noch etwas fri- 
jche Luft. Ab und zu nimmt er eine 
Priſe Schnupftabat, wie e3 jeine 
Gewohnheit ift; er jagt, das jei 
ſehr erfriichend. Die Schwäche des 
Pulſes und das kurze, unregelmä- 
Bige Atmen, das mitunter ein Nach- 
luftſchnappen wird, find die einzi- 
gen jehr ernften äußeren Symp 
tome.“ 

Im Laufe des Nachmittages be- 
gann die Schwäche des Papites be- 
denklich zuzunehmen und fein Zu— 
ftand wurde ein folcher, daß man 
glaubte, er würde nur noch ein paar 
Stunden zu leben haben. Er wurde 
daher mit zärtlicher Behutſamkeit 
auf den Ernst der Lage aufmerkſam 
gemacht und für den Empfang der 
Sterbejatramente vorbereitet, Die 
ihm fodann im Beifein fämtlicher 
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in Rom anweſenden Kardinäle und 
des ganzen päpftlichen Hofes erteilt 
wurden. Es war eine feierliche 
Zeremonie, die jedoch einer gewiſ⸗ 
fen eindrudsvollen Vrachtentfaltung 
nicht entbehrte.. Die Mittelfigur 
in’ dem eigenartigen Bilde war der 
fterbende Pontifex, deſſen lange Le— 
bensreiſe jetzt ihrem Ende nahe iſt 
und der ſich bereit machte, in das 
dunkle Todesthal hinabzuſteigen. 
Sein blaſſes, abgemagertes Geſicht, 
deſſen Farbe ſo weiß war wie das 
Kiffen, auf welchem es ruhte, ver- 
riet wenig Zeichen von Leben, nur 
die ſcharf blitzenden Augen, von je- 
ber fo charakteriftifch für ihn, fun— 
felten in unvermindertem Glanze. 
Um da3 Sterbelager jtanden ma— 
leriſch gruppiert die Nobelgarden in 
ihren glänzenden Uniformen, Die 
Ritter vom Mantel und Schwert 
in ihrer mittelalterlichen Koſtümie— 
rung, 25 Rardinäle, lauter ftattliche 
und ehrwürdige Geftalten in ihren 
mwallenden roten Gemwändern — al- 
les war eine Szene wie gejchaffen 
für den Pinſel eine® Rembrandt. 
Die ganze jogenannte pontififale 
Familie war da, mit dem Kardi— 
nal-Staat3jefretär Rampolla an der 
Spige. Dem Bette zunächſt ftand 
die impojante, hohe Gejtalt des 
Großpönitentiar® Kardinal Vanu— 
teli mit dem Beichtvater Des 
Papſtes. Dann näherte fi ein 
apoftolifcher Priefter mit dem Bia- 
tikum für die legte Kommunion und 
ein anderer mit der lebten Delung. 
Papſt Leo ſagte mit ſchwacher 
Stimme das Tridentiner Glaubens— 
bekenntnis her, und es wurden ſo— 
dann die Worte der Abſolution und 
die Gnadenformel in „articulo mor— 
tis“ vom Großpönitentiar feierlich 
geſprochen. Dann folgten die rüh- 
renden Gebete für eine jcheidende 
Seele. Als die legten Worte ver- 
ballten, knieten alle nieder. Der 
Papſt erhob feine beinahe durch- 
fihtigen Finger mit einer ſchwa— 
chen Anftrengung, erteilte in kaum 
börbaren Worten dem heiligen Kol- 
leg und allen Anmwejenden jeinen 
Segen und ſank dann auf das Rij- 
fen zurüd. Es gab faum ein thrä- 
nenlojes Auge in der Verſammlung; 
man hörte deutlich das Schluch- 
zen ber Verwandten des Sterben- 
den. Sonjt berrichte tiefe Stille, 
nur bin und wieder unterbrochen 
von einem gemurmelten Gebet oder 
einem frommen Ausrufe. 


Rom, 5. Juli. — Während das 
Leben des Papites an einem Faden 
hängt, herricht im Vatikan die größte 
Aufregung und Verwirrung. Depe- 
fhen von Monarchen, Kirchenfür- 
ften und anderen laufen in raſcher 
Aufeinanderfolge ein und halten eine 
ganze Anzahl Sefretäre beichäftigt. 
Diele Mitglieder des diplomatischen 
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Corps erfundigten ſich beute bei 
dem Kardinal Rampolla nad) dem 
Befinden des heiligen Vaterd. Ba— 
ron von Rothenhan, der preußiiche 
Gejandte, zeigte dem Kardinal ein 
Telegramm des Kaiſers Wilhelm, 
durch welches dieſer jeinem tiefen 
Bedauern über die jchwere Erfran- 
fung des Papftes Ausdrud giebt, 
die Hoffnung baldiger Genejung 
ausſpricht und befiehlt, daß man 
ihm über den BZuftand feiner Hei- 
ligfeit fortwährend telegraphiich be— 
richte. 

Die Doktoren Mazzoni und Lap— 
poni glauben, daß der Papſt die 
Nacht überleben wird, und fie hof— 
fen jogar, daß es ihnen gelingen 
mag, ihren Batienten noch ein paar 
Tage am Leben zu erhalten, es ſei 
denn, dal das Herz verjagt, nament-= 
lich wenn der Kranke fich den Ver— 
ordnungen der Aerzte willig fügen 
will. Letzteres ift nicht der Fall, da 
Seine Heiligkeit bei vollem Bewußt— 
jein ift und die ärztlichen Anordnun= 
gen Eritifiert und erörtert. Da die 
Aerzte ihn durch Widerfpruch zu irri- 
tieren fürchten, jo wiſſen fie mitun— 
ter nicht recht, wie fie zu Werfe ge- 
ben jollen. 


Rom, 5. Juli. — Es heißt, daß 
die Reife des Königs von Stalien 
nah Rom mit NRüdficht auf Die 
fchwere Erkrankung des Papſtes auf 
unbeftimmte Zeit verjchoben worden 
ift. 

Rom, 6. Juli, 2:56 morgens. — 
Der Papſt hat drei Stunden geichla- 
fen, aber er erwachte mit heftigen 
Bruftichmerzen. Dr. Lapponi ver- 
ſchaffte ihm Erleichterung dadurch, 
daß er jeine Lage änderte. 

Leo XIII., vorher Gioacchino 
Pecci, Papſt ſeit dem 3. März 
1878, geboren am 2. März 1810 in 
Carpineto bei Anagni, wurde von 


feinem achten Jahre an im Jeſuiten- 


folleg in Biterbo erzogen und ftu- 
dierte im „Collegium Romanum, in 
Rom. Im Jahre 1832 erhielt Pecci 
den theologiichen Doftorgrad und 
trat in die „Accademia dei nobili 
ecelefiaftici" ein. Seine ganze Er- 
ziehung geichah in durchaus jefuiti- 
ſchem Sinne. Im Jahre 1837 wurde 
er päpftlicher Hausprälat, und am 
31. Dezember zum Prieſter geweiht, 
1838 päpftlicher Delegat in der Pro— 
vinz DBenevent, 1841 zu Perugia, 
1843 Erzbijchof von Damiette „in 
partibus“ und päpftlicher Nuntius 
in Brüffel, 1846 Erzbijchof von Pe— 
rugia, 1853 unter Pius IX, Kardi— 
nal, und 1877 Rardinal-Camerlen- 
90. Nach dem Tode Pius IX, am 


20. Februar 1878 zum Papſt ge- 
wählt und am 3.. März als Leo 
XIII. gekrönt, wurde er vielfach, 
da er für einen Mann liberaler 
Richtung galt, als „Friedenspapft“ 
begrüßt, Mit Energie und Umficht 


befeitigte Leo zunächſt mancherlei 
Mipftände in der päpftlichen Hofhal- 
tung und in der Verwaltung der Fi- 
nanzen, die er durch Sparjamfeit 
auf einen jehr guten Stand brachte. 

Den zwei SHauptidealen feines 
Vontififates, der Wiederheritellung 
des Kirchenftaates und der Rückfüh— 
rung der morgenländifchen Kirche zu 
Nom, ift er zwar nicht näher gekom— 
men, aber in Einzelpunkten hatte er 
Erfolg. Sein Streben war auf Wie- 
derheritellung des Friedens und auf 
Verjöhnung mit den Staat3gewalten 
gerichtet, aber er opferte dieſem 
Zwecke nicht das Geringite von den 
päpftlichen und kirchlichen Anſprü— 
chen, wußte vielmehr durch Umge- 
hen der Principienfragen und Eluges 
Diplomatifieren Vorteile zu gewin— 
nen, namentlich in Preußen, wo er 
für Wiederbefegung der erledigten 
preußiichen Bijchofsfike nach den 
Wünſchen der Regierung forgte. 
Im Sabre 1885 übernahm er Die 
Vermittlerrolle in dem Streite des 
Deutichen Reiches mit Spanien we— 
gen der Karolinen, verlieh Bismard 
den Chriſtus-Orden in Brillanten, 
geitand jchließlich die Anzeigepflicht 
für die vafanten Pfarreien zu und 
fieß Sich 1887 fogar herbei, die 
Neichdtagawahlen im Sinne der 
Negierung zu beeinfluffen und auf 
die Abitimmungen des Centrums 
bezüglich des Septennats beftim- 
mend einzuwirken. Die Regierung 
geſtattete nun auch die Rückkehr 
mehrerer Orden, insbeſondere der 
Schulſchweſtern; nur in Abwehr der 
Jeſuiten blieb ſie feſt und wahrte die 
ſtaatliche Schulaufſicht. Durch Wie— 
dereröffnung der Prieſter-Seminare, 
Genehmigung zahlreicher Ordens— 
niederlaſſungen. Uebertragung der 
Schulaufſicht an Geiſtliche und viele 
andere im Stillen gewährte Vergün— 
ſtigungen traten dann noch manche 
derartige Verbeſſerungen im Sinne 
des Papſtes ein. Von den guten 
Beziehungen zu Deutſchland zeugten 
auch die Beſuche, die Kaiſer Wil- 
beim II, bei feiner Anmejenheit in 
Nom dem Papite abitattete. 

Nicht ganz jo glüclich verliefen 
die Verhandlungen mit anderen 
Staaten. Defterreich blieb bei feiner 
konfeſſionsloſen Schule und neu— 
Eirchlichen Gefeßgebung, und in Un» 
garn wurde die Bivilftandsgejehge- 
bung durchgeführt. In Belgien, 
dejien Klerus von Leo im Geheimen 
wegen jeines Vorgehens gegen das 
neue Schulgejeg belobt, öffentlich 
vor der Regierung wegen feiner 
Haltung getadelt worden war, kam 
es 1880 zum Abbruche der diploma- 
tiichen Beziehungen, die erſt 1884 
wiederhergeitellt wurden. Frank: 
reich gegenüber, wo die Sejuiten 
und alle nicht anerkannten Kongre— 
gationen durch die Defrete vom 30. 
März 1880 ausgewieien, und den 
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Ordensleuten 1884 der Unterricht itt 
öffentlichen Schulen unterjagt wor- 
den war, bewies Leo troßdem das 
größte Entgegenftommen, und for= 
derte alle Katholiken in einer Encyk— 
fifa vom 16. Februar 1892 auf, die 
Nepublif anzuerkennen. Auch auf 
die ftrenge Handhabung des franzd- 
fiichen Vereins-Geſetzes von 1901, 
das fich namentlich gegen die Kon- 
gregationen tichtete, antwortete er 
nur mit Klagen, vermied aber einen 
Bruch mit der Republif. Die Be- 
ziehungen zu Rußland geitalteten 
fih zeitweilig günftiger, doch. ohne 
zum erwünjchten Ziele zu führen. 
Dem Königreich Italien fteht das 
Papſttum faft noch gerade fo unver— 
föhnlich wie vorher gegenüber, und 
die Beteiligung der gläubigen Ka— 
tholifen an den politifchen Wahlen 
ift nie von Leo geftattet worden. 
Heußerlich ift das Verhältnis zwi— 
ſchen Vatikan und NKapitol etwas 
friedlicher geworden. Durch feine 
Einmifhung in die irische Frage 
juchte Leo fich England zu verpflich- 
ten, und auch jonjt hat er durch fein 
Fluges diplomatijches Vorgehen die 
Lage der römiſch-katholiſchen Kirche 
gebefjert. Durch ein Breve von 1886 
bejtätigte Leo die Privilegien des 
Sefuiten-Ordend. Durch eine Bulle 
organifierte er 1878 die bifchöfliche 
Hierarchie in Schottland, und 1886 
in Oftindien. Im ganzen bat er in 
feinem Pontifikat bi8 Dezember 
1901 248 hierarchiſche Sike zur 
Stärkung der römijchen Kirche neu 
errichtet. Ein Schreiben von 1883 
an die Kardinäle de Luca, Pitra 
und Hergenrötber handelte über die 
Notwendigkeit einer Neftauration 
der Geſchichtswiſſenſchaft und des 
Geſchichtsunterrichts. Daran ſchloß 
ſich die Erleichterung der Benützung 
der Bibliothek und des Archives im 
Vatikan für auswärtige Gelehrte. 
Zur Behandlung von Vrincipien— 
Tragen, insbeſondere bei zu weitge— 
bender Bibelfritik, errichtete er 1902 
eine Bibel-Kommijfion. 

Leo bat eine Reihe von Encykli- 
fen, meiſt jelbitverfaßten Abhand- 
lungen in elegantem Latein, ver- 
öffentlicht, jo im Jahre 1878 „Ueber 
die Uebel der menjchlichen Geſell— 
ſchaft“, über die Sozialijten, Kom— 
muniften und Nibiliften, über die 
Kirche als Mutter der wahren Zivi— 


liſation und über die maßgebende 
Autorität de3 heiligen Thomas von 
Aquino in der Philojophie, woran 
fit) 1880 die Veranftaltung einer 
neuen Ausgabe von defjen Werfen 
und 1887 die Verdammung von 40 
Sätzen des ilalienischen Philoſophen 
A. Rosmini anjchloß, 1880 über die 
hrijtliche Ehe und die Slawenapo—⸗ 
ftel Eyrilug und Methodius, 1881 
über den Urjprung der bürgerlichen 
Gewalt, 1882 über Franciscus und 
Aififi, 1884 über die Freimaurerei, 
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1888 über die menjchliche Freiheit, 
1800 über die wichtigften Pflichten 
chriftlicher Bürger, 1891 über Die 
Arbeiterfrage, 1863 über da3 Bibel- 
ftudium, 1894 über die Anerfen- 
nung ſeines Primates. Die darin 
enthaltene Aufforderung an Die 
nichtrömifchen Kirchen, fi” mit 
Rom zu uniiren, fand feinerlei An- 
klang, und die daran gefnüpften 
Unionsbeftrebungen Leo's hatten 
weder in der orientalifchen noch in 
der anglifanifchen Kirche Erfolg, 
vielmehr erregte Leo durch ein zur 
300:jährigen Gedächtnisfeier des 
Petrus Canifius am 1. August 1897 
an die Bilchöfe erlaffene® Rund» 
fchreiben, worin die Reformation 
ala ein unbeilvolles Gift bezeichnet 
wurde, energijche Protejte in prote- 
ftantifchen Kreifen. Die joziale 
Trage behandelte Leo im Jahre 
1901 wieder in feiner Encyflifa über 
die chriftliche Demokratie. Als er 
am 21. Februar 1902 jein filbernes 
Papit- Jubiläum feierte, verdffent- 
lichte er eine Encyklika „als ein Te— 
ftament” über die Yage der Kirche. 


Die Wahl des Nachfolgers. 


Der Hergang bei der Papitwahl 
ift nach den jet geltenden Beſtim— 
mungen folgender: Sofort nad) 
dem Tode eines Papites begiebt jich 
der Kardinal-Camerlengo in Amt3- 
tracht in den päpftlichen Balaft, um 
über den Todesfall und die Perſon 
eine Urkunde aufzunehmen; zu— 
gleich) nimmt er von dem Maeftro 
di Camera den päpftlichen Siegel: 
ring jowie alle übrigen Siegel in 
Empfang. Bom Kardinalfollegium 
werden hierauf für den Kardinal 
Gamerlengo drei Beiltände, ein 
Kardinalbiichof, ein Kardinalprie- 
fter und ein Kardinaldiaton ge— 
wählt, die jeden dritten Tag mech- 
jeln, und mit denen er bis zur 
Wahl des neuen Papftes die oberite 
Gewalt ausübt. Am dritten Tage 
nad) dem Ableben des Papites be- 
ginnen die zehn Kongregationen der 
Kardinäle, die fi) mit den zur 
Wahl nötigen Vorrichtungen zu be- 
fchäftigen haben, ihre Arbeit. In 
der erjten werden durch den Kar— 
dinal » Camerlengo der Filcherring 
jowie die übrigen Siegel -des 
Papites zerbrochen, Die Folgen- 
den beichäftigen fih mit den An- 
ordnungen über das Konklave. 
Am zehnten, ſpäteſtens zwölften 
Tage nad) dem Tode des Papftes 
zieht da3 ganze Kardinalkollegium 
paarweije, unter Abfingung des 
des „Veni creator ſpiritus“, in das 
Konklave. Wo dasjelbe errichtet 
weden joll, hängt vom Beichluß des 
Kollegiums ab; gemwöhlich ift es 
im Batifan. Am Abend des erjten 
Tages nad) dem Eintritt in das 
Konklave müfjen alle nicht dahin 
gehörigen Perjonen dasjelbe ver- 
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lafien. Am folgenden Tage erteilt 
ein von den Rardinälen erwählter 
Ausschluß den fremden Gejandten 
und Deputierten der Stadt durch 
das Fenſter in der Thür Audienz. 
Findet das Konklave im Batikan 
ftatt, fo verfammeln fich die Kar- 
dinäle täglich zweimal zur Wahl des 
neuen Vapſtes. Dieje erfolgt ent- 
weder durch Aeclamation oder „per 
fompromiffjum”, mobei einer klei— 
nen Kardinalkommiſſion (3—7) nad) 
beitimmtem WBerfahren die Wahl 
überlaffen wird, oder gewöhnlich 
durch verichlojiene Stimmzettel 
(Scrutinium) mit Zmweidrittelmehr- 
beit. ft die nötige Stimmenzahl 
nicht vorhanden, jo werden die Zet— 
tel zu einer beſtimmten Stunde in 
einem eigen3 dazu bejtimmten Ka— 
min verbrannt, und der aus dem 
Schhornftein auffteigende Rauch ift 
da3 Zeichen, daß die Wahl noch zu 
feinem Ergebnis geführt hat. Das 
altherföümmliche Recht der katholi— 
fchen Staaten Dejterreih, Frank: 
rei und Spanien, gegen einen 
Kardinal auf den die Wahl anjchei- 
nend fallen wird, Einjpruch zu er- 
heben, iſt von der Kurie bejtritten 
worden. Wählbar ift jeder er- 
wachſene Katholik männlichen Ge— 
ſchlechtes. Selbſt Laien ſind wie— 
derholt Päpſte geworden. Doch iſt 
ſeit 1378 immer nur ein Kardinal, 
und ſeit Hadrian VI. (1522) kein 
Nichtitaliener gewählt worden. Nach 
erfolgter Wahl giebt der. Gemäbhlte 
den Namen an, den er als Papſt 
führen will, wird mit dem päpft- 
lichen Ornat befleidet und erteilt 
dann dem Kardinalfollegium den 
eriten Segen. Hierauf empfängt er 
die Huldigung von jämtlichen Kar— 
dinälen und durch den Kardinal- 
Gamerlengo den Filcherring. So— 
dann leiftet der erſte Kardinaldia- 
fon den Eid des Gehorfams und 
eilt auf die Gran-Loggia der Pe- 
tersfirche, um dem Volke die Wahl 
zu verfündigen. Hierauf wird un- 
ter Begleitung fämtlicher Rardinäle 
der Papſt nach der Peterskirche ger 
tragen, wo er vor dem Alter unter 
Abfingung des „Ti Deum lauda- 
mus” die Adoration (d. i. Fuß- und 
Handkuß) der Kardinäle empfängt 
und ihnen den Friedenskuß giebt. 
Am Schluſſe erteilt er dem Volke 
den apoftoliichen Segen. Am Tage 
der Wahl oder an einem der näch- 
ften erfolgt die Weihe und Krönung 
des Bapites. 


Wetter und Feldfrüdte. 

Wafhington, D.E., 30. Juni. 
— In dem wöchentlichen Berichte des 
Wetter-Bureaus heißt e8: 

Ueberall in den mittleren Thä- 
lern, den Seegegenden und an der 
Atlantifhen Küfte ſowie in den 
nördlichen Teilen der Südftaaten ift 
das Wetter in der verflofienen Wo- 





che ſehr kühl geweſen, und die At- 
lantifche Küfte ſowie die öftlichen 
Solfdiftrifte haben unter unausge— 
jegten Regengüflen gelitten. In den 
mittleren Thälern, wo es nicht zu 
ſtark geregnet bat, konnten gute 
Fortichritte mit der Feldbeitellung 
und der Ernte gemacht werden. An 
der Atlantifchen Küfte und in den 
öftlichen Golfdiſtrikten ift Wärme 
und Sonnenjchein jehr nötig. In 
Süddakota ift der Dürre weſentlich 
abgeholfen worden, aber in Nordda= 
fota und im nördlichen Minnejota 
hält fie immer noch an. Im mittle- 
ren Teile von Waſhington ift Regen 
notwendig; im weltlichen Dregon 
dagegen hat zu viel Regen die Feld- 
arbeiten jehr behindert; jonjt find 
die Bedingungen an der Bacific- 
Küfte im allgemeinen günſtig gewe— 
jen. 

Für Welſchkorn werden weitere 
Fortichritte gemeldet, und wenn 
auch die Ernte eine fpäte wird, jo ift 
der Stand im weftlichen Teile des 
Welſchkorngürtels doch als einiger- 
maßen befriedigend zu betrachten; 
in Jowa näbert er fich dem Durch- 
fehnitt. In den mittleren Atlanti- 
jchen Staaten iſt Welſchkorn weit 
zurüd. 

Abgeſehen von Eleineren Strichen, 
find die Witterung3bedingungen dem 
Einheimjen des Winterweizend in 
den mittleren Thälern jehr günftig 
gewejen; aber in den mittleren At- 
lantiſchen Staaten haben die Regen- 
güffe empfindliche Störungen verur- 
acht. In New York und Michigan 
bat der Stand des Winterweizens 
fich merklich gebefjert, und in Ne— 
brasfa reift er rajch in guter Ver: 
faſſung. 

In Norddakota hat die Dürre dem 
Winterweizen übel mitgeſpielt, und 
dasſelbe gilt von Teilen Süddako— 
tas und dem nördlichen Minneſota. 
In Wisconſin, Iowa und Nebraska 
iſt der Stand ein vielverſprechender. 
Aus Waſhington und Oregon wird 
entſchiedene Beſſerung berichtet, nur 
im mittleren Waſhington thut die 
anhaltende Dürre großen Schaden. 

Mit Ausnahme von Norddakota 
und Teilen von Süddakota, Minne— 
ſota und dem oberen Obio-Thale hat 
der Hafer gute Fortichritte gemacht. 
Die Ernte ift nördlich bis Süd-Miſ— 
jouri im Gange. 

Eine gute Heuernte ift in den 
mittleren Thälern gefichert, und in 
den mittleren Atlantifchen Staaten 
fowie in Neuengland hat das Wie- 
ſengras gute Fortichritte gemacht. 


Boofer T. Waſhington ſpricht. 

2ouißville, Ky., 2. Juli. — 
In Macauleys Theater hielt Boofer 
T. Waſhington heute abend vor ei- 
nem überaus zahlreichen Publikum, 
welches jeden Winkel des großen 
Raumes füllte, eine längere Rede. 
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Er führte aus, daß beflagenswerte 
Ereignifje der neueften Zeit den Be- 
weis lieferten, daß das Lynchgericht 
fich nicht auf einen beſtimmten Teil 
de3 Landes befchränfe. Dieje Er- 
eignifje trügen dazu bei, die Rafien- 
frage zu vereinfachen, indem fie dieſe 
zu einer nationalen machten. Er 
müſſe einräumen, daß die farbige 
Raſſe fich jeßt in einer jehr erniten 
und harten Periode der Entwicke— 
[ung befinde, aber um fo mehr müfje 
der Neger feine Ruhe und Selbitbe- 
berrichung bewahren. 





Gewitterfturm, 


Menominee, Wisce., 1. Juli. 
Dieje Gegend wurde heute von ei- 
nem der ſchlimmſten Gemitterftürme 
heimgesucht, die jeit Jahren bier er- 
lebt worden find. Derſelbe währte 
fünf Stunden und der Regen fiel in 
Strömen. Die Flüffe traten über 
ihre Ufer, und Wege und Straßen 
erlitten arge Beichädigungen. Viele 
Häufer wurden vom Blige getroffen 
und viel Vieh getötet. Menjchen- 
leben fcheinen nicht verloren gegan- 
gen zu fein. 





Del. 


Santa Barbara, Cal. 30. 
Suni. — Im nördlichen Teil von 
diefem County wurde eine Delquelle 
von großem Reichtum entdedt. Die 
Quelle befindet fich in einer Tiefe 
von 2000 Fuß und liefert 40 Barrels 
in der Minute. 





London, 30. Juni. — Eine 
im Kriegsminifterium eingegangene 
amtliche Depeiche meldet, daß die 
Abyfiinier am 31. Mai die Streit- 
fräfte de3 tollen Mullah bei Jeyd 
überrajchten, 1000 Speerträger tüte- 
ten und ihnen fait jämtliches Rind- 
vieh und Schafe jowie 1000 Kamele 
mwegnahmen. Die Depejche ift vom 
14. Juni datiert. 





Goldgrube im Teppich. 


San Francißco, 2. Juli. — 
In den Adjuftierungsräumen der 
biefigen Bundes-Münzftätte find die 
Teppiche aufgenommen und einer 
Behandlung zur Ausscheidung des 
Goldftaubes unterworfen morden, 
mwodurd ein Goldbarren im Werte 
von $9000 gewonnen worden ift. 
Die Teppiche wurden vor ſechs Jah- 
ren gelegt. In den Adjuftierungs- 
räumen werden die geprägten Mün- 
zen abgefeilt, bi fie das Normalge- 
wicht haben und der feinere Gold- 
ftaub jegt fich in den Teppichen feit. 


Wolkenbruch. 


San Antonid, Texas, 2. Juli. 
— Die Telegraphendrähte nach Bee- 
ville find zerrifien, aber auf Umwe— 
gen erfährt man, daß dort infolge 
eines Wolkenbruchs Menfchenleben 
verloren gingen. 
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Was ift gut für 
ſchwache Männer. 


Die neueſte Entdeckung deö berühmten Ner— 

venarzted Dr. Bobertz, Detroit, für die fihere 

Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 

und Nervenfchwäce hat die medizinische Welt 

im Sturm erobert. Kuriert zu Haufe ohne 
Berufäftörung. 


104 Seiten ftarked deutſches Bud, welches 
altes erklärt, wird frei verjandt. 


Einem rühmlichſt befannten beutichen 
Spezial-Arzte in Detroit gebührt die Ehre, 
endlich eine wiljenichaftliche Entdedung 
gemacht zu haben, durch die ichwache und 
nervöſe Männer zu Hauje rajch und gründ— 
lich geheilt werden und welche überdies jo 
einfach ift, daß jeder erjtaunt. Der Name 
dieſes deutichen Arztes ift Dr. Guſtav 9. 
Bobertz, und Hat derjelbe feine neue Me- 
thode in einem 104 Seiten ftarten Weıfe 
ausführlich bejchrieben, und erhält jeder 
intereifierte Mann, der jeinen Namen unb 
Adreſſe einjendet, das in deutjcher Sprache 
verfaßte Buch koſtenfrei zugejandt. Nach 
aufmerkſamem Lejen des Buches werden 
fie überrajcht jein, wie leicht es ift, zu Hauje 
und ohne Abhaltung von der Arbeit gründ⸗ 
lich und rajch geheilt zu werden, wenn die 
rechte Methode angewandt wird. 

Es beftehe nunmehr fein Zweifel, daß 
Dr. Bobertz das Geheimnis ver yeilung 
der Mäunerjchwäche gelölt hat. Seine 
neue Methode, die wunderbar einfach ift, 
raſch und gründlich heilt, weicht von allen 
bisher angewandten Mitteln jehr ab, ba- 
fiert aber auf ftreng wiſſenſchaftlichen 
Grundjägen und furiert in wahrhaft ma- 
gifcher Weile Buftände wie: Gejchlechts- 
ſchwäche, Nervofität, Berlufte, Brematuri- 
tät, eingejchrumpfie Organe, Berlunt der 
Mannestkraft, proftatijche Leiden, Racken⸗ 
ſchwäche und ulle ähulichen Leiden. Für 
junge wie alte Männer iſt diefe wunder. 
bare neue Entdeckung gleich erjolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heitung 
der erwähnten Symtome, jondern erzeugt 
auch jofort wıeder ein Gejühl der Jugeno- 
kraft und wohlthuende Wärme in den Or- 
ganen. Das Nervenſyſtem wird aufs neue 
geträitigt, die Muskeln gehärtet, die Blut- 
Birkulation geftärkt, der Appetit gebejjert 
und das ganze Syjtem erhält neue Lebens— 
traft. Es hat manchem Wann die wahre 
Lebensfreude und die verlorne Kraft wie- 
bergebracht, und dadurch ift in manches 
Heim die wahre Liebe und das frühere 
Glück zurückgekehrt. 

Die erſten Autoritäten empfehlen die 
Methode, weil deren Heilkraft durch jo 
zahlreiche glänzende Kuren erwiejen ift. 
Schreiben Sie deshalb noch Heute an den 
Entdeder diejer erfolgreichen neuen Me- 

thode, deſſen Adreſſe fuigende ift: Dr. Gu«- 
ftav Boberg, 564 Woodward Ave., Detroit, 
Mich., und derſelbe wird Ihnen fofort das 
104 Seiten ſtarke deutiche Buch, welches 
die Methode ausführlich beichreibt, kojten- 
frei zufchidlen, jo daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Berufsitörung, finden werden und dann 
wieder ein wirklich glüdiicher Diann fein 
fönnen. 





Dr. EC. C. Young 
Eriter Stabschirurg, Coof Co Hofpital. 
Augen, Ohren, Naſe und Salss 
Abteilung. 

Konjultationen und Korrejpondenzen werden in 
deutſcher, ruffiider, franzöſiſcher, polniſcher böh, 

miſcher und engliſcher Sprache geführt. 
Office Residence 
103 State St., 4216 Berkley Ave. 
Tel. 2240 Central Chicago, 11. 


Dein eigener Arzt! 


Iſt die „Pa’ 
role” bei al- 
len, die das 
Schaefer’ jche 
Heilſyſtem 
adoptiert ha⸗ 
ben. Keine 
ſchwächenden 
Mittel, keine 
Gifte mehr; 
> fondern 
Kräftigung des Organismus mit natürli- 
chen Mitteln, ift das Beftreben dieſer ein- 
fachen Heilmweije. Fort mit Pillen, Pul- 
bern und Mirturen! Der ftumme Schae- 
fer’iche Hausarzt braucht feines von allen. 
Jede Krankheit Heilbar, ob akut oder chro- 
niih. Herr R. B. Wilfon, Malvern, D., 
ſchreibt: „Die Aerzte hier find neugierig 
über meinen Doktor (Apparat), da er 
mich. von Rückenmarkſchwindſucht und an- 
dere hier aufgegebene Fälle heilte.” 

Herr Henry H. Buller, Marion, S. Dak., 
fchreibt: „Der Apparat Hat mir mehr ge- 
bolfen, denn alle Dtedizinen, die ich je ge- 
nommen habe. Sie fünnen meinen Na- 
men al3 Zeugnis beweifen. Bitte um bie 
Agentur u. ſ. w. 

Frau ©, dv. Geggern, Hooper, Nebr., 
ichreibt: „Nie mehr möchte ich ohne den 
Apparat ſein.“ Frl. 2. Graber, Freeman, 
©. Dat., ſchreibt: „Der Apparat thut feine 
Arbeit noch immer bvortrefflich, und iſt 
und allen, bejonders aber mir, ein lieber 
Freund geworden.” Um meitere Aus- 
kunft betreffs dieſes App. wende man fich 
an Prof. ©. H. A. Schaefer, 246 Frant- 
lin Ave., Cleveland, Ohio. 

Berjonen in Sübdalota wollen fich gefl. 
an Herren Henry H. Buller, Marion, 
Bor 3, ©. Dak., wenden. Schriften frei. 








Südliche Pandereien, 


bejonder3 in Virginien, Nord- und Gübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf jih. Das Land- 
dbepartement ber 





Sonthern Vailway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über armen, die an ih— 
rer Bahn liegen und die zu verfaufen find, 
und von dieſen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Acre verfauft.” Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produften, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, dieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lejejtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere: 


CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 


TZaubheit kann nicht geheilt werden 
durch Iofale Applikationen, weil fie den 
franfen Teil des Ohres nicht erreichen fün- 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu furieren, und er ift durch Eonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Zuftand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachijchen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieje Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpeinden Ton oder ein 
unvolllommenes® Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu— 
ftand verjeßt werden fann, wird das Ge- 
bör für immer zerftört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarrh 
verurjacht, welcher nicht3 al3 ein entzün- 
deter Zuftand der jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Bir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarıh verurjachten) Fall 
bon Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall's Katarrh- Kur hei- 
len können. Laßt Euch umſonſt Birkulare 
fommen. 

Hal’3 Familien-Pillen find die beiten. 


Die alte Geſchichte. 


Herr Jakob Brechftein in Huntington, 
Ja., erzählt folgendes Ereignis, und ba 
feine Gefchichte eine wichtige Lehre für 
Mütter enthält, jo haben wir ihr einen 
Pla in unferen Spalten eingeräumt. 
„Das Kind eines Herr Heften, welcher drei 
Meilen im Lande wohnt,” jchreibt Herr 
Brechjtein, „wurde plößlich von Erbrechen 
und Durchfall befallen, die Symptome 
bon Kinder-Cholera. Der Familienarzt 
gab den Fall als hoffnungslos auf und 
Herr Heften eilte noch einen Arzt zu Rate 
zu ziehen. Auf feinem Weg traf er einen 
Freund, ber ihm riet anftatt zu einem 
Doktor zu gehen, bei mir vorzufprechen 
und eine Flaſche Forni’3 Magenitärfer 
mitzunehmen. Er befolgte den Rat. Zwei 
Sabre find feitdem vergangen. Das Kind, 
das der Doktor aufgab, ift gefund und 
fräftig und Herr Heften beiteht darauf, 
daß das Leben desjelben durch den Ma- 
genftärfer gerettet wurde.” 





Three trains a day Chicago to Call- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 


Line 
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Das Blut 
it Das Jeben. 


Glektrizität 


ift das Leben des 
Blutes. 


Set: 9 Jahren haben wir jegt die General Ver- 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel⸗ 
he in Deutſchland wiſſenſchaftlich geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäujern age rt und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. o alle 
anberen en verjagten, da haben ſich dieſe 
Apparate jtetö aufs glängendfte bewährt, ganz be— 
fonders aber gegen: 

Gidht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aſtuma, Blutarmut, Blei: 
fudt, Blutitodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigfeit, Hatarıh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und jämılihe Folgen Davon. 

Unjere Brojdüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gemwifienhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann freı verſchickt. 

‚Zu jeber fur Bam 2 Apparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate Toften 85.00; 4 App. 89.00; 
6 Up». 812.00. 





Ferner bitten wir alle Lungenfranten aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerffam zu maden; fie tft von Autoritäten als 
die beſte der Gegenwart anerkannt und find da: 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben fi jelbit noch im legten 
Stadium der Krankheit bewährt. 

Wim. Straube &Co., Gen. Dertreter, 

P.O. Box 274, Detroit, Mich. 


Sind Sie taub? 


Schwerhörigteit, Zaubheit und Ohrenfau: 
fen in furzer Seit fider und anhaltend gebeilt, 
Mit geringen Koſten können Sie ji zu Haufe 
felbft Zurieren. Schreibt fofort. 

Einziges Inſtitut dDiefer Art in Amerita. 

Deutfdjes Deil-Inftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
2742 Geyer Ave, St. Leuis, Mo. 








Salenderpreife: 

I Eremplar portufrei......... $ .06 
IEGEERBR  , 2 oenaunane ‚4b 
25 u u Nasa .90 

100 * ———— 3.60 
100 | a. per Fracht oder Ex⸗ 


i preß,nicht portofrei 250 
250 " 


per Fracht oder Er- 

preß,nicht portofrei 4.25 
500 „ per Fracht oder Er- 

preß,nicht portofrei 7.50 
1000 „ per Fracht oder Er- 


preß, nicht portofrei 12.50 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den deutſchen oder den engli- 
ſchen Familienfalender wolle. Be- 
ftellungen adreffiere: 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 
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Neu! Die Bibel Gottes Wort, 


Drofelfor 8 Bettex. 
Die Bibel ift da8 Buch der Bücher, in 400 Sprachen überjekt, 


das verbreitetite Buch auf dem Erdball, Licht und Hoffnung des ewigen 
Lebens von Millionen und jeit Jahrtaufenden, — dennoch ungelannt 
und underjtanden von vielen, die jich für gebildet halten. — Wie geht das 
zu? — Kritik und Verneinung haben noch nie ein Herz glücklich gemacht, 
fondern öde und leer, die Bibel aber macht e3 freudig zum Leben wie 
zum Sterben, und davon redet Better mit einer Kraft, mit Ernſt, mit 
Begeifterung und Verſtändnis, das auch auf den Leſer übergeht. 


In fünf Kapiteln bietet der gelehrte Verfaſſer feine geiſtvollen, 
tiefen Gedanken dar: 


I, Wiſſen und Glauben. 
II. Die Bibel. 


III. Allerlei Einwände, 
IV, Die Bibeltritit, 
V. Der Bibelglaube, 


In elegantem Leinwandbıd . 3.00. 
Mennonite Publ. Co., Eikhart. Ind. 








ere 


Atc 





balten! 


MI 








1903. 


Reine Ausbeutung 


mehr. 





Tondern: 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Reine endlofe, ko ſt⸗ 


ſpielige Behandlung, 


Durchaus willenlhaflliche und verlähliche Melhode. 


Alle Leidenden in den Ber. Staaten follten dieſe Gelegenheit benutzen! 


Die ''National Medical Association” ift unter ben Geſetzen des Staates New VYork organifiert und wird von den Behörden 
besfelben anerfannt. Dieſe Gejellichaft hat den Zweck, Heilung Suchenden für jeden bejonderen Fall die erforderliche Hilfe eines er- 


fahrenen Spegialiften angedeihen zu laſſen. 


Zum Direktor ber "National Medical Association” wurde Dr. E. G 


Drake, von ben 


Univerfitäten von New York und Beniylvanien, erwählt, ein Mann, dejjen hervorragende Stellung unter den Berufsgenofjen weit 
und breit anerfannt ift. Dr. Drake ift Mitglied mehrerer Akademien und befigt die Erfahrung einer Zdjährigen ärztlichen Thätig- 
feit, während welcher zahlloje Heilungen auf allen Se »ieten der Arzneikunde jeinen Rufbegründet haben. Kranke können fich brief- 
lich an ihn und feine Aifiitenten menden und auf gerifienhafte Behandlung rechnen, ohne Furcht. dafür fortwährend Geldopfer brin- 

en zu müflen. Die “National Medical Association” wird fid mit den Kranten über einen beftimmten Preis für die Behandlung einigen und 
at. bis zur vollbrachten vollftändigen Heilung fein weitere Honorar berechnen. Auf dieſe Weije erjährt der Patient die Koften 
vorher und erhält die ſchriftliche Garantie für die genaue Einhaltung ihrer Verpflichtung, ihm feine Gejundheit wiederzugeben. An- 
ftändiger kann eine iolche Gejellichaft nicht Handeln! Sie brauchen nur die nachitehenden Fragen zu beantworten, dann wird 
Dr. Drake Ihren Fall jeinem Collegium vun Nerzten unterbreiten und darauf jede von Ihnen gewünſchte Auskunft erteilen. 


aben Sie üblen Atem ? 
uhlt ih Ihr Kopf leicht ? 


ft Ihr Fleiſch zu weich ? 
: ie Ropfihmerzen ? 


aben 
aben Sie Blajentrantpeit ? 
eiden Sie an Berftopfung ? 
Besen Sie Ohr nihmerzen ? 
aben Sie Rüdenjhmerzen ? 
Scälägt Ihr Herz zu Ihnell ? 
Werden Sie leiht aufgeregt ? 
Haben Sie ſchlechte Träume ? 
Fühlen Sie niedergeſchlagen? 
Haben Ste ſchlechten Appetit? 


Schreiben Sie getroft in ihrer Mutteriprache, dann werben Sie prompt d 
Leiden akuter oder chronijcher Art ift, ob Ihre Wünjche fich auf Mann, Frau, 


trauen®voll an 





Antwortet „Ja“ oder ‚Nein‘. 


Hören Sie ſchwer! 

12 Ihre Hände? 

Werden Sie dünner? 

Erbrechen Sie ſich oft? 

Haben Sie Neuralgie? 

Aft Ihre Zunge belegt? 

Erkalien Sie fi leicht? 

Leiden Sie an Nervenihmwäde ? 
Haben Sie zu viel Stuhigang ? 
Fühlen Sie ſchwach und nervös ? 
Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
Kühlen Sie Ihr Blut zu warm ? 
Fühlen Sie voll nad) dem Gfien ? 


Haben Sie Hautjuden? 
Haben Sie Blähungen? 
Sind Sie immer müde? 
Fühlen Sie ſchwindelig? 
ft Ihre Kehle verftopft? 
ommen Sie leit außer Atem ? 
aben Sie Brennen in ber Keble ? 
aben Sie Ausflug in ben Ohren ? 
aben Ste Schmerzen nad) dem Gffen ? 
aben Sie Schmerzen in ven Bltedern ? 
Sind Sie nad) dem Eſſen Yen m nd 
Fühlen Sie das Blut nad dem Kopfe fteigen 7 


ie deutjche Antwort erhalten, ganz einerlei, ob Ihr 
Kinder oder Freunde beziehen. Wenden Sie jich ver- 


DR. E. G. DRAKE, 
Chief Medical Director National Medical Association, 


34 WEST 26h ST., NEW YORK CITY. 


33 Man erwähne bie „Menn. Rundſchau“. 








genes Deim [uchen. 


das Land nächſtens im Vreiſe fteigen. 


Atchisen 

Topeka & 
Santa Fe 
Railway 





Beſitze eine eigene Farm! 


Im arofen Südweſten und in California find gegenmwär- 
tig ganı belonders gute Oeffnungen für Joldye, die ein ei- 


Rundfahrten für Heimftättefucher und Anfiedler Tickets (eine Fahrt) 
find am erften und dritten Dienstag jedes Monats über die Santa Fe 
Eifenbahn, zu fehr niedrigen Preifen zu haben. und zwar nad Kanſas, 
Colorado, New Merico, Arizona, Oklahoma und Teras. 
Reife bis nach California auf der Santa Fe.“ 

In den Monaten Juli und Auguft werden ganz bejonders billige 
Fahrpreife nach California angeboten werden. 


Des fie Luft eine Reife zu maden? Wenn, dann mödten Sie fi gefälligft an und wenden. Pi 
fere Litteratur erteilt Auskunft über gutes und billiges Land. In gewiſſen Teilen des Südweſtens muß 


SANTA_FE Hi 


„Die ganze 


Un 























Wörterbuch 
für die 


nene deutſche Rechtſchreibung. 








Mit kurzen Wort- und Sacherllärungen, 
Berbeutichungen der Frembmwörter und 
Nechtichreibregeln. Nach ben feit 1902 
für das Deutjche Reich, Defterreich und bie 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. Zobann Weyde. Ent- 
baltend über 40,000 Schlagwörter. 

Geb. 55 Cents. 


MENNONITE PUBL. CO., 
Elkbart, Indiana. 

















Sonntagsſchul⸗Lektioushefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werben in englijcher jowie in deut- 
icher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen tönnen. Das größte und beite vier- 
teljährliche Heft für Klafjengebraud. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
die dieſe Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es die beiten für ben 
Preis find. 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mebr Er., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Cts.. Probe- 
eremplare frei. 


Bernünftige Worte an vernünftige 
Menſchen. 


Es werden heutzutage jo viele Heilmit- 
tel in den Beitungen angezeigt, daß man 
faum weiß, was man wählen fol. Man⸗ 
che wollen durch große imponierende Ge- 
heimniſſe Heilen. Manche ganz ohne Arz- 
nei und wieder andere wollen Mebizin 
umſonſt verteilen, al® ob fie Samariter 
wären und die teuren Zeitungsanzeigen 
bezahlen, um nur Mittel zu verjchenten, 
das hat immer irgendwo einen Hafen. 
Eine kleine Brobe kann nie ein hartnädi- 
ges Leiden heilen, oder muß gejundheits- 
ſchädlich ftark fein, um fich bemerkbar zu 
machen. Uebrigens muß das Mittel jpott- 
billig heizuftellen jein, fonft würde das 
Verſchenken den Fabrilanten ruinieren. 
Puſhkuro wird nicht verfchenft, weil es 
aus den beiten, daher koſtbarſten Mitteln 
befteht. Koſtet $1.00 die Flaſche und ift in 
Apotheken oder direkt von Dr. Puſcheck, 
1619 Dirverjey Blod., Chicago, zu haben. 
Heilt Schwäche, Catarrh, Rheumatismus, 
Blut-, Nerven-, Magen-, Herz. und Le- 
berleiden. 





Bei dem jetzigen Wetter wird die 
Leber träge. 


Die Verdauung ift geichwächt, die Mus- 
fein erichlafft und die Nerventhätigkeit 
flau. Du Haft ein Tonicum, ein Stär- 
fungsmittel, nötig. Puſchkuro ift das 
befte und wirkſamſte. Siehe Anzeige. 


Unentgeltlidy befei: 
det. Germenent ge: 
heilt durch Dotior 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
bem erften Tage des Gebrauds. Kons 
ultationen perfönlid ober per Voſt. 

ebandlung und $2 Probeflaide 

frei. Bermanente Kur, nit temporäre 

Grieiterung für alle Nersen:teiden, Gpilepfie, 

Spasins, St. Vitus Ze... e, Grihdpfung. 

Dr. R. 9. Kline, 2b. I Ye Str, Hilde 
pbla. Gegründet 1871. 
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Marttbericht. 


Viebmartt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 24,000. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.40—4.60; 
Stiere, $3.60—4.90; Kühe, $1.40—3.90; 
Heifers, $2.00—4.40; Kälber, 2.25—5.50; 
Bullen, $2.25—4.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 29,000. Die Preife ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.60—5.95; Mittlere 
Sorte, $5.55—5.85; Schwere Sorte, $5.40 
—5 85, 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
16,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.00—4.25; Lämmer, $3.35— 
6.40, 





Omaha, Nebr., 6. Juli. 
Rindvieh. Zufuhr 2,700. Markt 
ftetig leichter. Native Stiere, $4.25— 
95.25; Kühe und Heifers, $3.25—$4 40; 
Canners, $1.75—$3.00; Stoders und Fee⸗ 
ders, $2.50—$4.25; Kälber, $3.00—$5.50; 
Bullen, $2.75—$4.25. 
Schweine. Zufuhr 25,000. Markt 5c 
höher. Schwere, $5.50—$5.55; gemijchte, 
$5.55—$5.574; leichte, $5.55 —$5.60; Fer⸗ 


tel $5.25—$5.55; Durchjchnittsverläufe 
$5.66—$5.57}. 
Schafe. Zufuhr 1700. Markt ftetig. 


Weftern Jährlinge, $4.00—$4.50; Widder, 
$3.70—$4.20; Ewes, $3.25 - $4.00; ge- 
wöhnliche und Stoders, $2.00—$3.50; 
2ämmer, $3.75—$5.00. 


Getreidbemärlte, 


Newdort, 6. Juni. 
Weizen — No. 2% rot, 83tc. 
Korn — ddkc. 
Hafer—42ic. 
Baummole—Mibbling, Hochland, 
12.10; Midbling, Golf, $13.35. 
Duluthb, 6 Zuli. 
Weizen — No. 2 rot, 824c. 
Hafer — 354 866. 
Roggen — 49c. 
St. Louis, 6. Juli. 
Reizen — No. 2 rot, 76}c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 484c. 
Hafer — No. 2 gemijcht, 39c. 
Roggen — dlkc. 
Cincinnati, 6. Zuli. 
Deigen — Ro. 2 rot, 78c. 
Korn — No. 2 gemiſcht, 52c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 404—4lc. 
Roggen — 58c. 
Milwaukee, 6. Juli. 
Beizen — No. 2 nörbl., 86—87c. 
Korn — 51 disc. 
Safer — 39. 
Roggen —5ite. 
KanjasCity, 6. Juli. 
Weizen— Ro. 2 nördl., 71—72c. 
Korn — 46te. 
Hafer — 38c 
Minneapolis, 6. Zuli. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, $4.30— 
4.50; No. 2, 64.20—4.30; No.1 „Clears”, 
$3.20—3.30; Ro. 2, 8%.40—2.50. 





Als Claus Harms einmal in Ge- 
genwart eines Dritten übermäßig 
gelobt wurde, jagte er mit feinem 
Lächeln zu diefem: „Es ift gut, daß 
ich allezeit eine Bürfte bei mir habe, 
um ſolchen Staub wieder abzumi- 
fchen.“ 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der URAN: 








Alle Krankheits-Keime und un- 
reinen Stoffe können mit 


PUSHKURO| 


aus dem Körper befeitigt werden. Bilisfe Anfälle, Un- 
verdaulichkeit, Schwäche, Nerven- u. Bintleiden, — * 
Leber- und Nieren-Brankheiten, Rheuma⸗ Si 
tismus u. Catarch weichen diefem Mittel, 








Haledon, N. J., 4 Belmont Ave. 
Unfer Sohn war lange von einer Krankheit im Unterleibe 
beimgefucht, welche troß Aerzte und Medizinen nicht wid. Da 
lafen wir zufällig von Dr. Pufchel’3 Kuren und fchrieben an ihn. : 


Der fandte Rath und Medizin. 


ben befam eine ganz andere Verfaſ 7 
fung. Dann ließen wir das Mittel noch 94 
einmal fenden und das genügte. Alfo 
von eine: 6-jährigen Krankheit wurde 
unfer Sohn geſchwind und billig ge-# 
heilt. 


Dies bezeugt, Familie Walter. | t,eQr 


Gleich die erfte Woche merften 
wir große Befjerung—er fonnte wieder efjen und fein ganzes Le- 


“Matter. \ 
Schreibe gleih um ein freies Büchlein 
über Puſcheck's Hausfuren. 
Aller brieſſicher Math iſt frei. 
Dr. C. Pusheck, 1619 Diversey Bivd. 
: CHICAGO. 








COLD PUSH heilt alle Erfältungen. 





Ein großes Stüh Land zu verpaien. 


Im nördlichen Alabama, auf eine Zeit von fünf Jahren, 


in den 


Gebirgen lüngs des Tenneſſee-Fluſſes 
und in den 
CThälsrn an der Southern Railroad. 


Gejnndheit, 


Klima und Waſſer gut. 


Baumwolle und Getreide die 


Hanptprodufte, doch gedeiht faſt alles gut: Obſt, Gemüſe, Gräſer, aus— 


gezeichnet für Pferde, $ 


hindvieh, Schafe, 


Schweine und Ziegen. 


Die Rente für 25 Acres Land und ein Zimmer auf ein Jahr beträgt 


3200 Pfund Samenbaummolle. 


Land fruchtbar. 


Der Eigentümer würde 


am liebiten eine große Anzahl Mennoniten auf feinem Lande haben. 


Man adrejliere: 


L. L. W. Care of Mennonite Publishing Co, 
ELKHART, INDIANA. 





100,000 Ader Land zu ver: 
kaufen, 
wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land iſt ſehr 
fruchtbar, ſchöner Wald in der Nähe, was 
ben Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu bekommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutfche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun mas 
nur möglich ift für Euch zu ſorgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND cO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 





Sichere Genefurng | durch die wun- 
aller Zranken derwirlenden 


Granthematiihden Heilmittel, 


(au Baunfheidtismug genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 


Office und Refidenz : 948 Projpect-Straße, 
Zetter-Drawer W. Gleveland, O. 
Man hüte fi vor Fälfhyungen und ſalſchen Anprei⸗ 
fungen. 
Three solid througa trains daily 


Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 





Eine gute Farın zu verfaufen. 


Krankheitshalber habe ich mich entjchloi- 
jen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbiliigen 
Breije aus. Gie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Top. An der 
mweftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriftian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in der Farm, wovon 
20 Acres mit Weizen, 20 mit Noggen be- 
fäet und 12 Acres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Waller fann von jedem Felde 
leicht erreicht werben. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
80; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Bugay-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünſchens— 
mwertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00. Bablungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrejliere: 


G G, WIENS, Elkhart, Inc. 


Frei 
es * meine Pflicht, 


für alle 
etjeder leidenden S Games 
de ujhiden, — Ads 
—* e ie einfendet. Schreibt 


Erau Emily Baflet, #2 Den Sie, Ah Bend. Ind, 


— — ——— — 


Ein Probe Badet eines 
Heilmittelö,weldyes mich ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun balte “ 


8. Juli 1908. 
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Spezinl- „Offerte 54%. 


; Das neufte und befte kurzgefaßte Konverfationslerifon. 


Dennerts Volks-Univerſal-Lektion. 


Gewöhnlicyer Preis 45, 00, 
Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuch für alle Fälle und Lagen des täglichen Lebens. 
Uuter Mitwirkung von 150 Fachgelehrten herausgegeben bon Dr. E, Dennert. 


Dennert3 Volks-Univerſal-Lexikon iſt das beſte Volksbuch, ent- 
hält 2624 Spalten, 24 farbige Landkarten unter Berückſichtigung 
der politiſchen Ereigniſſe bis 1901, 43 Bildertafeln, darunter 7 ko— $ 
(orierte, 670 Terttilluftrationen, 7 befondere, teilweije raich illu- % 
jtrierte Tertbeilagen. 

Wahrlich ein Werk, wie e3 die Gegenwart mit Nachdruc fordert. 
Jeder Menſch, der nicht dag Recht verlieren will, Mitarbeiter zu vi 
jein bei den großen Aufgaben, die unjer warten, * das Volks⸗ 
Lexkion beſitzen. 

Gebunden in reichem Originalhalbfranzband. Ausſtattung: 
Brauner Lederrücken, grüne Leinwanddecke, mit Schwarz und 
Goldpreflung. 

Portofrei 


MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 
0020020002002072072772772272 >>> 
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Abi der Geſchichte der Mennoniten, 


Bearbeitet 


In drei Bänden. 


Erfter Band. Die Gejchichte ihrer Vorfahren bis zum Beginn bes Täufer- 
tums von der apoftolifchen Zeit an bis zum Anfang bes 16. Jahrhun- 


bon 
| C. H. Wedel, Drofellor an Bethel College. 


derts. 
Gebunden 65 Cents. 


Bweiter Band. Die Geſchichte des Täufertums im 16. Jahrhundert. 
Gebunden 75 Cents. 
⁊x 


Dritter Band. Die Geſchichte der niederländiſchen, preußiſchen und ruſſi— 


ſchen Mennoniten. 
Gebunden 


Alle drei zuſammen 
MENNONITE PUBLISHING CO. Elkhart, Ind. 


ELLLLTCLTLTLELLELTLLLLLLLLT ET 


ELCLEELELLLELELELTLLLLLCTTELCLLLELLLLCELTTE 














Der 


Tempelhauptmann 


eine ganz bejonders 


ipannende und belehrende Gefchichte, 
welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte, 


376 Seiten ftark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preife von 81.00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Canada verjchidt. 


Beftelungen aus Rußland wolle man gefällig 18 Kopeken zum Ber: 
fihern der Poſtvyetrſendung beifügen. Alle Beftellungen adreffiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 





